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ticiXiv yf}Q ixovo" ix axorov t6S' ig tpriog Diese Worte 
durch welche Aeschjl OS den ColoDisten von Aetna den Nomen 
unserer Götter erklärt, scheinen ominös geworden zu sein 
für die Faliken£rage selbst Gleich den Gottheiten, die ihr 
Gegenstand sind, taucht sie stets von Keuem auf, und immer 
wieder sinkt sie in das Dunkel zurück. Verschiedene mytho- 
logische Auffossungs weisen haben ihre gelegentlichen Streif- 
lichter auf diese Frage fallen lassen. Dieselben blendeten oft 
um so mehr, einen je grösseren ThcU derselben sie im Schatten 
zurückliessen, und je dunkler dieser letztere durch den Ge- 
gensatz des grell aufgesetzten Lichtes werden musste. — So 
hat der Gegenstand zu verschiedenen Mtüen von entgegen- 
gesetzten Seiten her den Einfluss einzelner Lichtreäexe er- 
fahren, aber niemals eine Beleuchtung, welche ihn im Zu- 
sammenhang seiner Hauptumrisse dargestellt und seine ver- 
einzelte Erscheinung durch Zurückfiihrung auf einen allge- 
meineren Hintergrund zu motiviren versucht hätte. 

Diesen doppelten Gesichtspunkt muss derjenige im Auge 
haben, welcher das Palikenthema von Neuem zur iErörterung 
bringen will. 

Es kommt nicht darauf an, unter den vorhandenen Nach- 
richten nach Willkür zu wählen; die Einen zu ignoriren, den 
Änderen aber durch Herbeiziehung äusserlicher Analogieen 
irgend welche Bedeutung unterzuschieben; sondern vielmehr 



darauf) den in grösBcren und kleineren Fragmenten zerstreut 
umherliegenden Stoff in möglicher Vollständigkeit zu sammeln, 
and es der Beobachtung anheimzugeben, ob die vorhandenen 
Bruchstücke sich freiwillig zu einer, wenn auch hie und da 
der Restauration bedürftigen, doch immerhin noch erkenn- 
baren Gestalt zusammenfügen, und aus sich selbst die Idee 
andeuten, welche einst dieses Gefiige beseelt hat. Erst solche 
Andeutungen, unter der Leitung geschichtlicher Zeugnisse 
verfolgt, können zu Analogieen führen, welche der Besorgnis» 
enthoben sein dürfen, der Sache selbst Gewalt anzuthun. 

In diesem Sinne ist die nachfolgende Skizze entworfen 
worden. 

Ausser der sehr geringen Ausbeute, welche die Münzen 
gewählten, hat sich der Verfasser auf die schrÜllichcn Ueber- 
lieferungen beschränkt gesehen. Der fragliche Inhalt einzelner 
bildlicher Darstellungen, welche hierher gezogen worden sind, 
durfite auf die Untersuchung nicht «awirken, da er vielmehr 
erst von den Ergebnissen dieser aus seine Deutung erwartet. 
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indem MnorobiuBr Saturnol. lib,Y. o. 19, «einer Ezpodtioii 
über die Paliken, der ousfiiliTlioluteii, welohe aas dem Altca> 
thum auf uns gekommen ist, die Belegatellen seiner Gew&hn* 
männer anfiigt, entsagt er dem Anspruch) in Bezug auf die- 
selbe als ursprüngliclie Quelle zu gelten. Er tritt in dM 
Beihe der Bearbeiter, und seine Auffassung fordert die Kri- 
tik heraus, £ür welche er uns selbst einen Massstab in die 
Hand gegeben hat. Wir trennen ihn deshalb von der Mehi> 
zab\ der übrigen Zeugen, und ein kurzer Hinweis auf den 
inneren Zusammenhang seiner Darstellung wird bereits hier . 
um so passender einen Platz finden, als dieselbe eine yorlüu- 
6ge Orientirung in dem bezügliehea Material gew^irt, und sla 
es darauf ankommt, gleich von vorn herein einige Funkte in 
ihr zu bezeichnen, welohe an steh verdächtig, auf die Ww> 
digung unseres Gegenstandes von entschiedenem Einfluas ge- 
wesen sind. 

Es heisst: I» SteiHm Symetu* ßmviu» et$. luxtu Amme 
Mjfmpha TAmOti, c^mpreatu ftvit grvvitla, metu lumomi» 9ft- 
tavit, ut tiiii terru tUhitcereti quoti et factmmt est, Sed mi/l 
venit temput mmtmritmtit infmiUvm, quo* alvt iiia gettaverat, 
rtelmaa terra e»t, et tit/e ittfatUet, de mlvo Tiaiiae pngretat, 
emereertutt ; appeUtUiqie tuMt fimiid, and tov näXiV Ixkodatt 
quemiam prina it terram merti, dettno itttte reverti titut. NeO 
longe inde (offenbar vom Symäthus, dem Orte, wo Jupiter 
die Thalia umarmt hat und wohin wohl auch ihr Versinken» 
sowie das Auftauchen der O&tter zu verlegen ist)« laoa« 



breres *nat, teii immtiunm profumli, aquarttfn »ralitrigi/ie 
temper ebulUente*: ^tio» . incofae cratern» roraut , et uomiiie 
Delh* appelftmt, fratrenque e»* Palirornm e.7:i»tiwant: et /i»- 
bemtnr in eifltu ma^itto (nemlich die Dellt); praeripui-t/ye cirra 
eücigemlum iuxta eot iutiuramltiBt praeteu* et efficax »umen 
ottemiitur. Folgt der Uebergang zu der Eidesleistung bei 
den Ki-Rteren. IlHc iavocatQ numiae (Delli oder Palici?) 
tettatttm faciebat e9*e ivrator , tie quo iuraret. Q;u«il «t fitle- 
Hter faeeret, diaceilebmt illaetut: ** vero »ubemet iurüuraado 
mala cotucieHtia, mox f» lacu amittebat vttam /a/»ii» mrafor. 
Die Erwähnung des tae»» (vorhin waren Incus breves im Plural 
genannt) beweist, dass es der Yf. immer noch mit den Dellis 
zu thun hat. Nun heisat. es weiter: Itaec re* ita refigio/tew 
fratrua commen<iabat, Mi craterae quidem implncablles, 
Palici autcm placabilea TOcsrentuT. Die Ideensaeo- 
ciation, auf welche sich der plötzlich eingeführte Gegensatz 
der Un Versöhnlichkeit der Kratere, also der Delli, gegen die 
Versöhnlichkeit der Paliken gründet, ist ganz unklar: es ist 
ja von I^etzteren noch gar nicht weiter die Kede gewesen. 
Und doch fährt Macrobius fort: Nee »tue ilivinatioue ett l'a- 
Uearum templum. Diese Anknüpfung durch hcc läsat wieder 
den Schein entstehen, als ob wir bereits von dem Tempel der 
Paliken Etwas eriahren hätten, und sla ob nur ein weiterer 
Vorzug ihres Heiligthnmes berichtet werden sollte. Nachdem 
nun des den Einwohnern bei Gelegenheit eines Miaswachses 
auf der Insel von den Paliken gegebenen Orakels Erwäh- 
nung geschehen, dessen Befolgung dem Elende abgeholfen 
habe, achliesat dieser erste Theil des Kapitels mit den Worten: 
ex qua vbertate ara ipta piagui» vocata ett. Haec e*t «whm* 
Aittaria, qaae tle Palici» eorumqut frtttribu» itt Graeci» tautum- 
moi/a Uteri* invetUtur etc. 

Diese Darstellung trägt den Stempel einer ziemlich un- 
glücklichen Compilatiun. Man sieht aus der Unsicherheit 
ihrer Linien, daas dem Yf. selbst die klare Vorstellung der 
Sache gefehlt hat. Er will über die Paliken sprechen, — 
denn das Ganae ist ja ein Excurs zu den Worten Virgils: 
SymaetAia circum Flumirta, piaguU ubi et placabi/it arm Palici, 
— und ei spricht meist nur über die Macht der Dellen. 



Oertlich trennt ev Beide von einander, doch Terinag er die - 
Trennung nicht festzuhalten. Ihrem inneren Wesen nach 
bnngt er sie iu keinen Zusammenhang: denn die äussere That> 
Sache, di^^s sie Brüder sind, kann dooh noch nicht dafür 
gelten ; und doch setzt der Gegensatz der placabiles Palici gegen 
die implacabiles DcUi nothwendig einen solchen roraus. 

Der Hauptnerv dieser Amphibolie liegt offenbar in der 
eben angedeuteten locälen Trennung. Die Worte: Xec 
Umge iitäe sind die Einleitung derselben. — Woher hat er 
sie? Wenden wir uns direct an seine Quellen. 

Die Dellen*) als solche werden nur von Kallias ge- 
nannt. Dieser sagt: ^HM 'E{f6xi) Trjg fiiv Ft^äexs ooov 
hvtvf'ixQv'xa oräScu StfOTtjxtv. 'E^ittxM; öi ;(tQ^6ifOTtv 
tÖ r'öpo; xt-tl tÖ naTjxiov StxkXüy ytytvtjftsvtj TioXts, 
utp 7; xal xod; MXXovq {dtiXlov; Pont.) xaXovftsvovs 
tlvai auftßeßtjxtv**) Oviot 8^ xQatrJQtQ 8vo tialv, ovi 
äStXipoCi TCjy UaXtxötv ol SixtXtärat foftiCovat, rdg 
Si äfaq)0(fds räv nOftifoXvyav itaQunXi^aiae fi^a^o^' 
oacs t^övau Polemo deutet, ohne aber ihren Namen zu 
nennen, auf sie hin mit den Worten: j^ytäQ^ovat Si jov- 
Tiov . . . äSkXrpol x^aTtiQtg j^afif^iS^Xoi. Xenagoras 
endlich erwähnt die Krateren gar nicht; er spricht ausschliess- 
lich von den l'aliken. 

Es erhellt, dass von allen Dreien die Bestimmung eines 
örtlichen VerhUltnissea der beiden Brüderpaare zu einander 
nicht im Entferntesten versucht wird. In Bezug auf einen 
sonstigen Zusammenhang, gibt Kallias die Nachricht, dass die 
Dellen Brüder der Poliken seien in der Gestalt einer ganz 
einfachen, weitere Consequenzen durchaus nicht zulassenden 
Notiz, und nur bei Polemo scheint der durch die angeführten 
Worte vermittelte Uebergang von den Paliken zu dem Schwur 
bei den Dclkn, nach dessen genauerer Auseinandersetzung 



•) Bei Antigon. Caryal. c. 17,& hat Meursius den Sumen Jtillai 
«rgänit^ Cluvev, Sicil. untiq. S. 845 liest ximj^aat. 
"•) Ucber diese Stelle ». weitet unten. 
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der V£. wieder zu den Paliken zurückkehrt (iit(}l Si loV 
T6nov Tovtov äxijtsav HaXixtvoi no^tv snMviffiov zov- 
TCiv täv Satfiovav IlaXixtiv), die stillschweigende Voraus- 
aetzung einer über das blosse Bruderverhältnbs hinausgehenden 
weiteren Zusammengehörigkeit zu enthalten. 

Nehmen wir nun an, Macrobius habe an der einen Stelle 
Ton den Krateren zleXXot^ an der anderen Ton xQUT^f^ts 
Xaftai^TiXoi, als Brüdern der Faliken gelesen, so mag er 
iich, da er auf Virgils Auctorität gestützt die Zeugung der 
Götter an den Symäthus verlegt, beide Paare zunächst als in 
unbestimmter Entfernung oder Nähe von einander getrennt 
Torgestellt haben. Fand er nun aber weiter nicht nur, dass 
hier wie dort ihrer Zusammenstellung eine gemeinschaftliche 
locale Veranlassung zu Grunde lag, — bei Polemo die Be- 
sprechung eines Flusses, bei Kallias die Erwähnung der Stadt 
£>ryke, — sondern wurde er auch auf die den Worten des 
Polemo zu Grunde liegende Andeutung einer inneren Iden- 
tität aufmerksam, so war es natürlich, dass er, um in das 
Ganze Einheit zu bringen, die vorher ganz unbestimmt ge- 
dachte Trennung wieder beschränken und die Brüderpnare 
eo^nahe als möglich an einander rücken zu müssen glaubte. 

Auf diese Weise scheinen die Worte: Nee longe inde, 
entstanden zu sein. Wir sind geneigt, sie als eine synoptische 
Combination des Macrobius selbst zu betrachten. Er l^tte 
sie füglich unterlassen können, da, wie oben angedeutet wor- 
den ist, für die Entstellung der Thatsachc nicht einmal ein 
formell mit sich selbst übereinstimmender Bericht entschädigt. 
Auch für den von ihm gegebenen Gegensatz in der Benen- 
nung der Brüderpaare findet er an seinen Gewährsmännern 
keine Stütze, und dieser, an sich eine ünfaohe Folgerung 
aus jener localen Trennung, erregt ebenfalls den Verdacht, 
sein eigner comhinatorischer Versuch zu sein, gemacht zu dem 
Zwecke, dem Beiwort placabilis bei Virgil ein besonderes 
Relief zu verleihen. — 

Indem wir diese Bedenken einer künftigen definitiTen Er- 
ledigung vorbehalten, muss zunächst die natürliche Be- 
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schaffenheit des Palikcnlocals untere AuCmcricaamkoit in 
Anspruch nehmen. 

Naoh Diodor. Sic. 1. XI. S. 471 Wea«. befindet sich 
dasselbe in einer überaus schönen Kbene (eV itiSt^ 'ffeo- 
n(}iaii), auf dor einen Seite von den Höhen begrenzt, auf 
welchen die Stadt Menae lag, deren Bewohner Ducetius in 
das Thal hinabführte, um mit ihnen die von ihm in der Nahe 
des Heiligthuma (rsfitpog) gegründete Stadt Palike zu be- 
völkern.*) Innerhalb dieses Temeuos liegen die „sogenann- 
ten" Kmtcre (^(>ar//ptf)""), nur gering von Umfang, aber 
von unermesslicher Tiefe, welche gleich siedenden Kesseln 
unter fiirchterlichem Geräusch heisses Wasser (als solches er- 
scheint es wenigstens,*") denn ei zu berühren wagt Niemand) 
und grosse Funken auswerfen. Das Wasser derselben hat 
einen vollkommenen Schwcfelgemeh, und wunderbarer Weise 
äiesst es weder über noch nimmt es ab. 

Mit dieser Desohreibung kommt im Wesentliche)! Pd- 
lemg bei Macrobius übercin. Die Bewegung des Wassers in 



•) Tat pi" MifOf, ^Tit ij> Kiiroi' rtati/ls, (ttti^iiiotv ttf t6 iteSlov, 
Kttl nltii/of toü ttiiivove '"•• öyo/tttSofi/vur llaJiiitmv furiae nöliv «I|i(f- 
loyor, ijV (/jTtJ TiZ* Tieotipti/tifav &aüv uvÖ/ioC* nulmriir. 

**) Kai rd otii-oXor tii nnfi Tot!; öfOftu^ofiiiiovs xpatijpat iilwfia. 
/iv&oioyoi/ai yaif ri wifti-ot joüto 3iaip!^eiy läy &Xkuv ufij^iiföri^ri xal 
atßaan^, noXlür «V bi't^ nupaSöiar^ ytYii'^itivav. npÜTBr /tir ydfi 
Kpaitjfiie tl"', ''4 ff/i^'f" ff- OB tfBiä nüf /leycHoi, eairiHjeut i'iiat- 
aUvs dvaßäXXovitt, Ü äfii'fffJTOV 3i ßv&ov, iitti nttpuTrXrjaior t^Ortif 
«ji- ifvatr ToJe Xdßijat to!f p'wd ni/pöt noXXoB Kaioftiraif, "b! tö iSSttfi 
iiönvpor ärußüXXoveif i'/iqiaoii' fii» etv i'gti rd JraßaXXo/ui-of Siap 
lit liTtaQx" iiätiVfoy, ov /iiji' äxgißtj T^w iniyruai» t'x*t, S'o rd /tijBifa 
ToX/täf ä^iaalfui toijtoi', — — rd ftJy itJu^i -tfilov xutaiidpov i^v So- 
ypij0(f ix", rd ii x^a/ta ßpä/ior naXvv xai tfoßtgöy i^i'ijai. td 3i Sij 
toitay napaäoSdreQor, ovri vat^tx^ttrai rb i-ypiv, evie dnoXiimti. 

■•") Die Worte! SiA rd fiTjSii»* . joX/täi' ätfiaaifal xoiiov, klären 
«Höh den Unprang einer Bemerkang des Lykos bd Antigon. Catyst. 
0. 175 auf. Es heisstt 'üv ii rj] Atoytitiay, iato^tir Ainoy, toie Jvo- 
ftaio^ivove • 1 diiu^tiy /üi'', tit Otguätaroy t£p itfiofiivaiy tdt Si n^- 
ydeix*'» fvzettt- Her Bcobsobter bat offenbar nicht ilaa Waaaer der 
Kratcren selbst, sondern nur du des tme Ümen abäieuenden Sees unter* 
sucht. 
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den x^cer^Qtg ^uftaiSn^ot »teilt auch er unter dem Bilde 
des Siedena dar. Als Beweis für die endlose Tiefe derselben 
führt er specielle Thataachen an, — /ioi/i; tigatöcvTag W«- 
viß&(ti xcti ^ttryo; OQtxdv iXavvöfitvoVy rri Si ^oq- 
ßäSus ivaXXofiivag. Der aufsteigende Schwefelgeruch ver- 
ursacht den nahe Stehenden heftigen Kopfschmerz, — tps- 
(ftrat Si tiit' avroS oOfii) ßuQila dtiov , xai ratg 
nXijoiov iatafisvoti xaQTißäQtjatv iffTtotovaa dtivt/y. 
Das Wasser ist unrein und gleicht am Boden einem weissen 
Schlamme.*) Hesychius s, v. IlaXixoi, erwähnt bloss die 
Kratere, deren Zahl er auf zwei angibt. 

Theophilos — SP evStxara 7ttQii}yt]ata; SixeXiai 
— bei Stephan. Byz. JlaXtxt}, spricht von einer iiaXixtvtj 
XQ'^vr}. Ebenso Silenos '— ev Stvtk<m — "bei Steph. 
ebendaselbst, und mit ihm fast wörtlich übereinstimmend der 
Vf. des Buchs ntQl-O'avftaaiiav (ixovafiärtav c. 58S. 115 
Beckm. Beide halten das Wasser, welches von der XQ^vfj 
bis zu einer Höhe von sechs Ellen ausgeworfen. wird, für 
heiss, denn sie sprechen vom. Verbrennen der überführten 
Meineidigen. yivTtj 8'dvaQ(>imEt vSaq tig vtf/og IS 
Jir/jj^tig, üjOTi v:td räiv iSovray vofii^ns&ai xaraxXv- 
oifi'iGtöOat. t6 7it3iuv (vcrgl-Diodor.), xai nuXiy tig rav- 
td xuöiaiatat. Diese letzten Worte sind wühl mit der 
Notiz Strabos, hb. VI S. 275 Caaaub. zu vergleichen: Ol 
ilftkixoi Öi xftaTtJQug ij^ouaiv ävaßriXXovTag vSoiQ ttg 
•O-oXotiS&g ävai/yatjfia, xai näXtv tlq tÖv cevrdv 
8t;(Oft£VOV g fivxov. < 



*) Tö Si Bdotfi i'4711 &oXepöy Bt'riZy, xal r^v jfp^av ifioiitvtov x*!*"^ 
qln^ ItvKv- jfo^a' Btefat im GegengaUe gegen die aulsteigeode Bewe- 
gung des Walsers. Dies« zeigt dasselbe aU Üoltfö^^ aber auf dem 
Wasserspiegel der Kiatere, also im Niveau des Bodens ^clieiat ea als 
^i>9To; i<iwoV. Id Bezug auf die Entstehung dieser äcume blanphätre s. 
unten Polomieu. G. Hermann, De Aeschyli Aetuaei^ S. 6 liest; 

Xafai(ivni> Uunf. 
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Ovid endlich Met. V, 405. 6 e»gt ton Jupiter: Perqtie 
taemt altoa, et oUttti^i tHffmre fertmr Stagma n*iitvrtim, rwpt» 
ferveittia terra. Yergl. Ep. ex Pont. 11, 10. 25. Zu den stsgnia 
würde, Tvenn die Emendatioii d'Orvilles zu Änügun. Caryst. 
c. 171 begründet ist (b. D'Orville, Sicula S. 167), die Nach- 
rieht des Phanias eine Parallele liefern: xt^v täv [laXix&v 
Tiifivtiv, üTUv dvaStjpavd^t} xata&ai.*) 

Schwerlich sind diese Daxstellungen sämmtlich aus einer 
und derselben Anschauung des Gegenstandes hervorgegangen. 
Diodors OTttv&^Qig .e^aiatot , des Silenos und Faeudo- 
Aristot. sechs Ellen hohe Wasserauswürfe und Straboe 
&oXoti3is äv(ttfiuari/ja setzen eine Verschiedenheit der 
Eruptions weise wie der Eruptionsgegenstände voraus. Ebenso 
wenig lassen sich die Ausdrücke xQarqQtg, xq^vt)^ etjigna — 
Xiftvt] — auf eine stets sich gleichbleibende Naturerscheinung 
. zurückführen. 

Ohne Zweifel hat das Palikenlocal im Laufe ron fast 
zwei Jahrtausenden erhebliche Veränderungen erfahren. Es 
steigen gegenwärtig keine Funken mehr auf, der ßQOfiog 
TfoXtii xai qjoßtQog ist einem sanften Flatschem des Wassers 
gewichen, die tödlichen Mofeten, Ton denen Antigon. Caryst. 
c. 133 und c. 175 berichtet, sind verschwunden, selbst Fo- 
lemos Kopfschmerz ist nicht mehr zu befahren — und nur 
der durchdringende Geruch von Schwefel und Schwefelwasser- 
stolfgas ist noch übrig.**) So venig demnach der Zustand, 
welchen neuere Keisende hier vorfanden, als zuverlässiger 
Massstab für die Nachrichten des Alterthums gelten darf, so 
kann er doch immerhin noch einen achätzenawerthen Com- 



*) Die urspriingliche Lesart bei Antigonus ist: nf» t^v llvpäiiav 
U/ittiv. Die verschiedenen £meudiilionen von StepbaDus, Meursius und 
Bentley s. b. Beckmann i. d. St S. !15. 

**) Dolemieu, Memoire aur lea Volcana äteiuta duVal diKoto, in 
VoyAf^e pittorcsque ou DeacripUon des Ro]«oiiiea de Naples et de 
Si<»le. PKTtB 17SG. fol. tome IV. seconde partie. S. 3Se %g. GourbÜlon, 
Voyage criti<iuc b l'Etna. Far. ISSD, tome IL S. 194 Igg. 
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mentar zu denselben bieten, auf dcascn Hülfe wir nur zu 
unserem eignen Nachtheil verzichten würden. 

An der Identität des alten Palikenseee mit dem heut all- 
gemein dafür angesehenen Gewässer lässt eich nicht zweifeln. 
Die U eberein Stimmung bo characteristischer Züge in den Nach- 
richten der Alten mit dei' gegenwärtigen BeschaiTenheit des 
Letzteren, liefert einen um so sichereren Beweis dafür, als die 
singulare Natur der in Rede stehenden Oertlichkcit die An- 
nahme einer Verwechselung fast unmöglich macht. Wenn 
Diodor dieselbe an den Fuss der Höhen setzt, auf denen 
Menae, die Vaterstadt des Ducetius, lag, so finden wir noch 
gegenwärtig auf den den See gegen Osten beherrschenden 
steilen Felsen die aus und auf Trümmern erbaute Stadt 
Meneo. Am südlichen Kande desselben erhebt sich der Berg 
Catalfano mit den Quellen des Fiume di San Paolo, in 
welchem Cluver. Sicil. antiq. lib. I. c. 10. S. 126 und lib. II. 
o. 9. S. 34? den alten Sryke nachgewiesen hat. Von diesem 
Flusse hatte nach Duris bei Stcph. Byz. s. v. 'jixQayag 
die Stadt Sryke ihren Namen.*) Da dieselbe der bereits mit- 
getheilten Stelle des Kallias zufolge oberhalb der Dellen 
gelegen war, so folgt mit grösster Wahrscheinlichkeit, dass 
die von Pazellus, De rebus Siculia. Dec. I, lib. 10 auf dem 
Catalfano vorgefundenen Ruinen, welche er nicht zu deuten 
weiss, ihr angehören. Der topographischen Bestimmung des 
Kallias steht nichts entgegen. Bedürfen die Worte desselben; 
inittxMS §E x*^("''S sSTiv t6 T'ö(jog xat tÖ naXutdv Si- 
xeXüv ytytvtjfikvti nöXiQ ausser dervonSchneidewin dem 
codex Par. 6371 theilweise entlehnten Coirectur in: snctixi^ 
oe ej^vQÖg iotiv 6 vonog, noch einer weiteren Verbesae- 
Tung, so kann diese wohl nicht darin bestehen, dass zwischen 
xcel und td naX. tj llaXiM^ eingeschoben wird, wie von 
Schneidewin im Bhein. Mus. 1843. S. 83 geschieht; denn 
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Palike Ing nnoh Diodor in der Niederung*), dioht neben dem 
Heiligtlium der Götter; während der Ausdruck: atp' ^ xcei 
ToOs jJeXkovg xaXoVftivov; ttvai OVfißkßrixkv, auf eine 
höhere Lage der Stadt deutet. — Ebenau wenig können 
wir demselben Gelehrten a. a. O. S. 78 beipflichten, wenn er 
annimmt, Polemo habe seinen Ezcurs über die Faliken au 
die Besprechung des Symäthus geknüpft, welcher doch an der 
Westseite des Aetna entspringend durch das Flussgebiet des 
Fiume di San Paolo von diesen getrennt ist. Coounentatoren 
des Viigil mochten in den Worten : Symoethia circum flumina 
eine buchstäblich zu nehmende geographische Bestimmung 
erblicken, und die Zeugung sowie die Geburt der Faliken an 
den Symäthus veriegen: und in der That sind Macrobius, 
Serrius und Ponipon. Sabinus zu d. St. diesem Irrthum Ter- 
lallen. Allein wenn dem Dichter der Name dieses Flusses, 
des grössten nicht nur der Ostküste, sondern der ganzen Insel, 
zu grösserer Individualisirung der Heimath des Arcentis filius 
sehr willkommen entgegenkam, und wenn die poetische 
PcrspectiTe**) die Zusammenstellung desselben mit der ara 
Palici gestattete, so ist doch keineswegs glaublich, dass der 
I2tQii]j'riTijg Polemo eine gleiche Freiheit für sich in An- 
spruch genommen habe. Ueber einen Fluss hatte er unmit- 
telbar wohl gesprochen, da der ganze Passus seiner Schrift 
nt^i xüv SV StxtXiec S'avftu^Ofiivav noxafxbiv entlehnt 
ist, aber schwerlich über den entfernten Symätbua. Warum 
nicht über den dem Palikensee so n^e entspringenden 
Eryke? 

Die NoUz des Vibius Sequester: Symetethnt, Sidiiae, 
vicinut Palici», kann den Auctoritätcn des Diudor. und Kal- 
lios gegenüber nicht in die Wagschale fallen. Dass sich auch 
Ovid a. a. O. der Metamorphosen diesen beiden anschlieast, 
hat Clurer a. a. O. S. 345 bemerkt, da der Palikensee fast 
in 'der Mitte des geraden Weges liegt zwischen dem Seo 



*) Mir^4«tr tlf rä ntÜo», nai mh/aioi' toS ttfti-ovt t 
**) Cluver Sic antiq. S. US. verg^ioht Acd. I. S42 %. 
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FeTgasa, woher, unO dein Quell Cjane, wohin Jupiter die 
geraubte Prosopinu entführt. 

Als bloase Thatsache mag es demnach erwähnt werden, 
dass Giuseppe ÄUegriinza"), welchem IgnazioPaterno, 
Fürst von Biscari, folgt**), denselben an den Abhang des 
Aetna selbst, nördlich von Patemi, nicht weit vddi Sjmäthus 
versetzt. Sie finden hier in einer Gegend, bella Cortioa ge- 
nannt, iu geringer Entfernung von einander eine Grotte 
(grotta del fracasso), einen Sumpf (piccol Ugo ossia palude) 
und ein Paar Quellen, welche sie zwar bülicami nennen, die 
aber nur kaltes klares Wasser enthalten — aque fresche 
e chiare — und von Regengüssen oder dem Schneeabfluss des 
Aetna genährt werden."*) Den Mangel der Schwefelhaltig- 
keit erklärt Patemo**") durch die willkürliche Annahme 
einer in neuerer Zeit eingetretenen Veränderung des Terrwus. 
Der bestimmten Angabe des Diodor gegenüber, dass das Pa- 
likenheiligthum in' der Kähe der Stadt Menae gelegen säi, 
rechtfertigt er sich durch die Behauptung, dass die Götter 
ebensowohl auch an anderen Orien hätten verehrt werden 
können. f) Bei Feststellung der geographischen Lage des 
alten Palikensees berufen sie sich ausschliesslich auf Virgil 
und die von diesem abhängigen Grammatiker, dem Erweis 
seiner Identität mit der von ihnen nusfindig gemachten Oert- 
lichkeit, legen sie die Beschreibung desselben zu Grunde, 
welche Boccaccio, De genealogia Deorum lib. II, 10 dem 



*) Opuacoli eruditi del P. M. Giuseppe Allegranxa raccolti e 
pnblicsti dal P. D. Isidoro Bianchi. Cremon. 1781 S. 203; fgg. 

•*) Viaggiö par tatte le antichitk della Sicilia. Falerm. 1817. S.GSfgg. 

*••) ÄUegrania S. 206.- 

•**•) S. 67: Ma se tali queste oggi non soho (netulich scliwefel- 
baltjg), pQor attribnirsi oUa mutazione del corso delle varie fontane; altre 
deriate per collnra delle campagne, ed altre coperte delle lave antiche 
di MoDgibello. 

f) S. CS; Qual meraviglia earebbe, che queste divinitii fOBsero State 
in varj iuoghi della Sicilia teaute in veneraxione, "C'speoialmentc dovc 
foesero concorsc circostanie adattate JD tulto, o in parte convcnieati 
all'opiaione, che di ease era forroata prcaso La G«ntiUUi? 



j.v. Google 



_ n 

TheodontiuB entlehnt hat Vergl. auch Guurhlllon a. a. O. 
S. 194 fgg. - 

Nach der gewvhDHchen Annahme, welche durch Fnzellua 
und Clurer hinlänglich geHichert, neben den unverdächtigsten 
Zeugnissen der Alten das Zutreffen der hervorstecheudaten 
natÜTliehen Eigeaachaften fm eich hat, ist das Palikenloctd 
auf der geraden YeTbindungslinie der Funkte Enna und Sy- 
rakuB zu suchen, mitten unter den Lavakegeln des Val di 
Noto, eine Stunde westlich von Meneo, zwei von Pali^nta. 

Bulomieu a. a. O. S. 345 hält die ganze Ebene, in 
welcher der See liegt, für einen zusammengestürzten Krater 
und die steilen Felsen der Oatseite for noch erhaltene Theile 
seines ursprünglichen Randes. Diese, sowie die herumliegen- 
den Laren sind häufig mit Kalkstein überzogen, zum Beweis, 
dass neptunischer £influea diesem anfänglich Tulcan lachen 
Boden seine definitive Gestalt gegeben hat. Von unserem 
See, welcher gegenwärtig Donna Felia oder Naflia') heisat, 
sagt er S.344: Cette plaine, un peu concare contient daiia 
Gon centre, comme dans le fond d'un entonnoir, le lac 
dont le niveau dea eaux varie et par cons^quaint l'^tendue: 
pendant l'hiver il peut avoir de soizante ä soixante-dix 
toises de diam&tre, et dix toises de profondeur: mais pen- 
dant Vit&, lorsque la saison a 6tA chaude et sana 

pluie> il est quelquefois eutiiremeut sec. II s'en 

ezhaloit unc forte odeur de bitume de Judäe, ou d'Asphalte, 
qui se fait sentir & une assez grande distance. — Lorsque le 
lac est k sec, on peut y entrer eapa danger, et a'approcher 
du fond de I'entonnoir, od l'on vuit plusieurs trous, tr^s 
profonds, d'oü il sort continuellemeiit un rent un peu 
plua chaud, qui soul^ve la vase, le sablc et les corps dont 
on obatrue ses ouvertures. Ce sont ces m^mes vapeurs aeii< 
formes, qui loraque le lac contlent de l'eau produisent les 
bouillonnements et les jets qu'on y observe; et en soule- 
vaDt ]*eau qui s'opposo k leur issue, ellea y produi- 



*) Gourbillon a. a. O.: Les babituits actnela le uorameiit c 
Des NeffiaoQ Nam«. 
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sent ane öcume blanch&trc. — Tout le 6ol de la plaine 
est une terre noirc, tennce, bitumineuec et inflammable. On 
y brüla, il y a quelques ann^es, un tas de paille, rinflam'- 
mation ee communiqua au terrain, qui pendant plusieurs mois 
jcta une äamme blanchätre, peu vire, teile que celle de la 
fontaiue ardente en Dauphinö. — 

Wenn man neben der bereits angedeuteten Verachicden- 
heit der Eruptionsweise dieses von der Jahreszeit bedingte 
Zu- und Abnehmen dos Wasserstandes auch für die Zeiten 
des Alterthums onnehmea darf, so erklärt es sich, dssa Rei- 
sende bei grossem Wasser, wenn die Sprudel mit minderer 
Gewalt aufkochten in dem Ganzen eine Xif^vtj, stiren die 
Wassergarben höher, eine x(jtp-^ erblicken konnten; während 
Andere, welche in der Zeit grösserer Trockenheit die Gegend 
besuchten, und an den Kessel herantretend die einzelnen 
Eruptionstrichter unterscheiden konnten, lediglich von xga- 
ttJQf^ sprachen. 

Die von Dolomieu bezeugte Brennbarkeit des Bodens be- 
stätigt die Bemerkung des Pbanias. 

Aus der Abdachung der Ebene nach dem Mittelpunkte 
ZU) wo sie einen Kessel bildet, begreifen sich die Worte 
StraboB, dass die Kratere das Wasser auswerfen und wieder 
«i'j rdv ctvtdv ftv^Sv aufnehmen. Dieser ftv^ög ist eben 
le fond de l'entonnoir d. h. der Kessel, innerhalb dessen 
sich die Eruptionstrichter, PtffuriJ^fSi befinden. 

Endlich constatirt D. auch die von Diodor und Silenos- 
Aristot. hervorgehobene Thatsache dass trotz des unaufhör- 
lichen Wasserzuäuesca die Ebene doch nicht überschwemmt 
werde, als eine Merkwürdigkeit, deren Ursachen er Indessen 
nicht weiter nachforscht — 

Die Vergleichung nun der bisher gewonnenen Vor- 
stellung vom Gewässer der Paliken mit der Beschreibung 
eines Sees bei Solinue, Polyhist, c. 5, zeigt eine so wesent- 
liche Uebercinstimmung zwischen Beiden, daas der Versuch 
wenigstens nicht abgelehnt werden darf, dieselbe auf i 
Gegenstand zu beziehen. Es heisst! Ttrtimm (sc. laoum) < 



15 

lacrnm itpfirobmt, (ftiae Im mettio tita, brtvt» tüeiäit a pr«fmttäU. 
Qmo ttd tum pergitir, mqnm cntrum tenn» fiergUttr: quoti mltrm 
ett, tter explwarl Hret, nee attittgi: et «i fiat, qni iit 9»'i* 
»it, mala ftiectitMr; ^*ia»tamque »tti partem gtirgiti tMtimaverit, 
taittam it pertütMm. Ftru/tt quemiütm i» kmec altn quam lom- 
gistime ieeiaw tintam, ettm ut reeuperaret ttmm tiemerm 
hracAi» Hiatim adiutial, eatlatier maitmm fttctam. Ptioritmum 
orn habitmiur colw^a Tamrominia etc. — Die Heiligkeit des 
Sees, der Gegensatz seiner übrigen Seichtheit gegen den Ab- 
grund der Mitte, die in den Worten: nee explonTi licet, neo 
attingi, ausgedrückte Unnahbarkeit desselben, die so leicht 
eich darbietende Erklärung des cadarer manum factam als 
Verbrennung, — alles dieses sind Züge, welche dem Bilde 
des Palikcnsees entlehnt zu sein scheinen. Der Attar am 
Rande des Abgrundes wird zwar sonst nicht erwähnt, allein 
sein Vorhandensein gerade an der bezeichneten Stelle ist für 
das Verstündniss der Procedur der Eidesleistung nothwendig 
vorauszusetzen. Wurde doch unmittelbar am Krater selbst 
der Kid geleistet, der Schwörende musste denselben berühren 
— etpaafSfttvoe rov x^artlpog. Polemo. Wurden doch 
Ton hier aus die den Göttern als Opfer Terfallenen Meinei- 
digen dem Tode geweiht Und es sollte kein Altar an dieser 
Stelle gestanden und kein Steg dagewesen sein, welcher 
bei jedem Wasserstande zu ihm hinübergeiiihrt lüitte? Auch 
erwähnt Hippo von Rhegiuni bei Antigon. Caryst o. 133 
Baulichkeiten, welche sich in den See hinein erstreckt haben 
müssen und von denen aus Erscheinungen wahrgenommen 
wurden, denen ähnlich, welche sich noch heut in der grott» 
de.l eane täglich wiederholen. — Der Identificirung dieses 
Gewässers mit dem Falikensee steht nun freilich die Bestim- 
mung des Solinus selbst entgegen, welcher dasselbe an dos 
Vorgebirge Peloiias setzt. ^« (sc. Pelorias) tf&i itUrortttm 
receiiit, et in iatitwümem pamtitnr, tret lacu» obtiHet. Dürfte 
man indessen annehmen — und auf einer Ungenauigkeit in 
Bezug auf unseren Gegenstand werden wir den Vf. unten 
noch einmal betreffen — , dass er die von seinem Gewährs- 
manne genannte tou Felorus ausgehende OstkUste der Inael, 
die ora Peloritana, mit dem Vorgebii^e selbst Terweehselt 
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habe, so würde niclit nur der Ausdruck: ea ubi intTOTsum 
recedit sehr passend von der tief iii's Lnnd einspringenden 
Ducht zu verstehen sein, in welche sich der SymÜthüs, Eryke 
und Terias ergiesscn, sondern auch dIeWorte: et in latitu- 
dinem panditur würden die bei Catana beginnende grössere 
Ausdehnung des Flachlandes nach Osten zu bezeichnen im 
Gegensatz gegen den schmalen Saum, welchen südlich von 
Messana zuerst die dicht an das Meer vortretenden montes 
Neptunii, weiter südlich die Abhänge des Aetna der Küste 
übrig lassen. — 

Diess ist die Summa der Nachrichten, welche uns das 
Älterthum Über die natürliche BeschafTenheit des Palilenseea 
überliefert hat. Mögen wir auch der Ansicht, welche sie von 
demselben gewähren im Einzelnen oft grössere Bestimmtheit 
wünschen, die HauptzÜge seiner Physiognomie sind in ihnen 
gewiss wiedergegeben. 

Für die Beurtheilung der Darstellung des Macrobins abez 
ergeben eich jetzt mit Sicherheit folgende zwei Punkte: 

Erstens, die Ungenauigkeit der Worte lacus breres. 
Entweder musste er im Singular sprechen, oder, wenn er 
XQaTtJQfs durch, lacus bezeichnen wollte, hätte er mit Ovid 
lacus alti sagen müssen. 

Zweitens, die Bestätigung unseres obigen Verdachtes 
gegen die Worte: Nee longe inde. 

Nach Diodor befinden sich die xqnxilQig im HeÜigthum 
derPaliken, Strabo eignet sie denselben zu — ol HaXixoi 
Si Jt^aTtjfffrs sxovoiv — , Hesyohius endlich s. v. //«- 
A(Jfoi nennt sie mit dem Namen der Götter selbst '^Spiivat 
Svo ysvvüvTai vlol naXtxoi. o'i vvv rijs Sv(>axovaitts tioi 
x(>aT,iJQf^y Ol MciXovfikvoi llaXtxol. Auch die 
Ausdrücke IlceXtxiv^ ^("jv// (Theophil.), stagna Paliconim 
(Ovid), Xifivt) riaXtxäv (Phan.), deuten auf die vollkom- 
menste Einheit der Götter mit der Oertlichkeit hin. Die ron 
Macrobius behauptete locale TreHaung der Delli von den 
Palici findet, ausser in der Stelle Virgils, niigend die geringste 
Gewähr. Und doch war' sie es einzig und allein, welche ihn 
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dazu verleitete, den Dellen einen besonderen Kultiu zuzu- 
echreiben; bei der Beschreibung des Eides von einem nameo 
loci zu eprccben, wclcliea er weder mit dem einen noch mit 
dem andern Namen zu bezeichnen sich getraut; endlich auf 
das Epitheton bei Virgil den Gegensatz der plaoabiles Pa- 
lioi gegen die implacabiles orateiae zu gründeD. 

Somit zeigt Macrobius DarstoUang eine vorwiegende Ab- 
hängigkeit von dem Ansehen Virgils. Denn gewährt auch 
Kalliaa für die aähere Bestimmung der inneren Beziehung 
der Dellen zu den Palikes keine weitere Ausbeute, so haben 
wir doch bei Polcmö bereits eine tiefer liegende Zusammen- 
gehörigkeit derselben bemerkt; und hätte Macrobius diesen 
allein vor Augen gehabt) er würde gewiss, anstatt Beide so 
iüigstlich auseinander zu halten, ihrer Wesenseinheit einen 
weit bestimmteren Ausdruck gegeben haben. 

Uierzu nun sind wir unsererseits um so mehr berechtigt» 
je entschiedener für, uns durch andenveitige Zeugnisse die 
Auctorität Virgtb auigcwogen wird. Ihnen zufolge müssen 
wir die Dellen iu dos eigenste Wesen der Paliken selbst hln- 
cinziehen. Denn was kann Strabos oben angeführter Aus- 
druck Anderes bedeuten, Als dass die Paliken die göttlioben 
Macht« der Kratere selbst sind? Setzen die Worte des He- 
sycbius zwischen Beiden nicht dasselbe Verhältniss voraus, 
wslches zwischen jeder Quelle und ihrer Kymphe, jedem 
Flusse und seinem Gotte Statt hat, deren Einheit sieh ja 
ebenfalls in der Gemeinschaftlichkoit der Benennung auspTOgt? 
Und wie Niemand dem Plusee eine von seinem Gotte abge- 
sonderte Göttlichkeit beimessen wird, sondern wie z. B. der 
Uebergang über ihn unmittelbar als Verletzung des Gottes 
selbst gilt, ebenso wenig können wir mit Macrobius den 
Dellen eine von den Paliken unabhängige göttliche Existenz 
zugestehen. — Es leitet Alles dahin, die Paliken als die eigent- 
lichen Gottheiten, die numiua und genii der Kratere zu be- 
trachten, diese letzteren aber als die natürlichen Organe, in 
welchen und durch welche jene ihre götthche Macht bethätigen. 

Diess scheint von Hesychius und Strabo auch wirklich 
gemeint zu sein. Diodor läast eich ebenfalls dahin verstehen, 
und die Ausdrucksweisen des Theophilus Silen. und Phania» 
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widerapTechen <lem ivcnigatens nicht, sofern auch sie die 
xQi/vi) oder Xi/jrr) durch die Beisätze IlaXixäv oder IIa- 
Xixivti in unmittelbare Abhäogigkeit von den Göttein setzen. 

Eine Modification dieser Auffassung zeigt sich allerdings 
gerade bei Kallias und Polemo. Sowol in den Worten des 
Ersteren: ovg ciStXqoiig rcÜv IJaXtfüiv ol SixbXibtjat 
vofii^ovoiv ^ als auch in' denen des Letzteren: vnä^x^voi 
3s Toirav ädtXq-ol JC(»«r^(*ie;jf«jM«/'^j/Ao(, erscheinen die 
Kratere nicht mehr als selbstlose Naturobjectc , sondern in 
menschlicher Gestalt als Brüder der Paliken. Weleker*) 
hat bereits darauf aufmerksam gemacht, dass das Adjectir 
Xa^ai^t^Xot bei Pol. das Ansehen einer poetischen &emi> 
niscenz habe; er hätte noch hinzufügen können, daes auch 
das anthrupomorphische cidtX^oi die einfache nüchterne 
Haltung der Stelle auffallend unterbricht. Es steht dieser 
Zug offenbar unter dem Einflüsse mythischer Dichtung, nml 
wir glauben keine Gewaltthätigkeit zu begehen, wenn wir ihn 
als einen durch die Form dieser letzteren bedingten Ausdruck 
für jene YOn uns erkannte Einheit der Dellen und Paliken 
ausprechen. Vermag doch die Plastik der Poesie eine innere 
Beziehung nur darzustellen, indem sie die in einander über- 
gehenden und in Wechselwirkung begriffenen Seiten eines 
Verhältnisses trennt, um sie dann mit dem Scheine selbst- 
Btändig gegen einander bestehender Existenzen äusserlich 
wieder zusammenzuführen. Diesen Schein musste der Mythus 
auch den Dellen leihen, als er sich ihrer Beziehung zu den 
Pidiken bemächtigte: er machte sie zu Brüdern der Götter. 
Allein der flüchtige Schimmer von Göttlichkeit, welchen diese 
Brüderschaft auf sie wirft, bleibt bei Polemo ohne alle weitere 
Folge und verschwindet so spurlos in der Beschreibung der 
natürlichen Beschaffenheit der Kratere und des bei diesen 
geleisteten Eides, dass dieselbe mit Erfolg sogar zur Be- 



*) a. a. O. 8. 353 not. Sl; Dans ces mots de Fol^mon, inäpz"''"'" 
ii Toviar liieXqioi Kgatijpee xa/ialitjloi, U illut reconnaltre Ou un« ex- 
presaion utilöe, ou bi«n cellc d'un poite, peut-Stre d'Escli;!«. 
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kwif^ung des Mscrobtus rerwendet werden darf. Ist dennach 
einerseits das brüderliche Verhältniss zwisohen Bellen und 
Palikon ala ein den Gesetzen mythischer Technik gebrachter 
Tribut nnauerkenncn, so würden wir doch andererseits die 
Sachlage iiir ^inzlich verschoben erachten müssen, wenn mit 
der selbstständigeln Güttlichkeit der Dellen Ernst gemacht 
würde. Kallias und Polemo haben eine solche Consequenz 
uuoh nicht gezogen; Mncrobius konnte ihr nicht mehr ent- 
gehen, nachdem er durch die Annahme einer örtlichen Tren- 
nung sich das VeratänduiBs der inneren Einheit beider Brüder- 
paare verschlossen hatte. 

Mit unserer Auffassung der Dellen würde es vielmehr 
Gbercinstimmen, wenn der Mythus, einer so unberechtigten 
Schlussfolgerung zuvorkommend , ihren verwandtschaftlichen 
Zusammenhang mit den Paliken als vorwiegend sinnlich 
darstellte, um sie dadurch, sogar in ihrer Personification als 
Brüder der Letzteren und umgeben von dem Scheine abge- 
löteter, seoundärer Göttlichkeit, ihre ursprüngliche Bedeutung 
als der sinnlichen natürlichen Substrate iüx das Wesen und 
die Wirksamkeit der Götter nicht verleugnen zu lassen. 
Es würde dies geschehen, wenn er das Band zwischen Beiden 
an diejenige Seite des Wesens der Foliken anknüpfte, ver- 
mittelst deren auch sie der wirklichen sinnlichen Natur ange- 
hören. Diese Seite tritt uns in den Zügen der Dichtung ent- 
gegen, welche als Mutter der Paliken die Aetna oder Thalia 
nennen. Gestalten, welche — wie sich weiter unten zeigen 
wird — nichts Anderes bezeichnen, als die Natur des Bodens 
selbst, aus welchem die Schwefelquellen hervorbrechen; wo- 
gegen die Vaterschaft des Zeus oder HefAästos ihren Zusammen- 
hang mit der reineren Geisü^eit der höchsten Götter be- 
kundet. Wie nun, wenn der Mythus, die Dellen ausdrücklich 
von der Theilnahme an dieser Vaterschaft ausschliessend, das 
brüderliche Verhältniss zu den Paliken lediglich auf die Ge- 
meinschaftliohkeit der Mutter beschrankte? 

Eine solche Wendung der mythischen Tradition scheint 
ijL der That in der Stelle des Polemo enthalten zu sein. 
Diese ist. da sie diplomatisch noch nicht ganz feststeht, ge- 
nauer ins Auge zu fassen. 
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Ihr Anfang lautete in den Ausgaben folgendermaesen : 
Oe Si UftXixol 7t(fot;ayoQiv6fityoi nafid totg sy^toftioi; 
auTÖ^doviS Otot vofii^ovtai. ünaQ^ovct 8S rouTfav 
äStXffol irQajriQtg yfctfiai^ißoi. Ebenso liest nocliWelck er 
(Annali dell"" Istituto di Coirispondeuza archeologica. vol. II 
1830. S. 253). G. Hexmann, De Aeschyl. Aetn. 1837. S. 8 
machte zuerst auf eine Lücke aufmerksam, welche in der 
Ausgabe des Joach. Camcrariua zwischen den Worten tovratv 
und äSiXifoi sichtbar sei, und schrieb ohne Weiteres: vnÜQ- - 
XOVii S^ Tovtav Ovo dBtXifol xQatriQtg Xufiai^rjXai. 
Preller, Polem. Fragm. 1838 S. 127. bezeichnet den leeren 
Raum bloss, ohne von dessen Ausfüllung für den Sinn der 
Stelle einen Gewinn. zu erwarten. !Er sagt: Ad scnsum nihil - 
deest. Da fand Schneidewin, Rhein. Mus. 1843 S. 75 fgg., 
in dem cod. Paria. 6371. saec. XI die Ergänzung der Lücke. 
Er sagt Ton demselben: „Das Alter und die Vorzii^ichkeit 
des Codex, in welchem das Griechische treulichst in Uncialen 
nachgemalt bt, schlagt gleich von totd herein jeden Verdacht 
einer Coiyectur nieder." Hier heisst nun der Passua: TOT 
TJIN OJECMAPW^JEA'DOl. Bei der Emendation des- 
selben aber beruft sich Schneidewin gerade auf jene verdäch- 
tigen Worte des Macrobius: Xec lauge ittile, vermuthet durch 
sie bestinunt in der corrupten Stelle eine Ortsbezeichnung, und 
ist geneigt zu lesen: vnii^^ovöi Si rovrav ov aogqa ol 
jdiXXo£. a. a. O. S. 83. Diesem Vorschlage stellt Sauppe, 
Rhein. Mus. 1845 S. 152 entgegen 1) dass tovrtav ov ndQ^at 
(d. h. IlaXixä*) nichts bedeuten könne, ^als dass die Quellen 
sich nicht fern von dem Eigenthum der Paliken d. h. ausser- 
halb des Temenos hefandeo," während sie innerhalb desselben 
gelegen haben müssten. Auch S. bezieht sich hier auf die 
Worte, Mtw Unge intie. 3) Dass äSskifol hier so gehörig 
sei, dass es bedenklich scheine, dasselbe zu ändern. — Träfe 
dieser letzte Einwand auch aicht zu, so hätt« Schneidewin 
doch nicht JsXXoi schreiben dürfen, ohne mit sich selbst in 
ConSict zu gerathen, da es ja ein valu'es Wunder gewesen 
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wäre, wenn „ der Abschreiber, der nur Buchstaben hinschrieb, 
uhne ihren Sinn zu ventehea" die richtige Lesart in ein 
nioht nur ganz correetes, sondern auch dem Zusnmmenhange 
\-ollkoinnien angemessenes griechisches Wort corrumpirt hätte. 
Die Analogie seiner sonsügen Corruptelen begünstigt eine 
solche Annahme durchaus nicht: sie geben meist vollständigen 
Unsinn. Gerade auf Sohneidewin's Auctoritat gestützt miiasen 
wir an die zu substituirenden Worte die Anforderung machen, 
dass sie sich möglich eng an die Charaktere des Codex an- 
lehnen. Deshalb könnte Sauppe's Emendation: vnägxo^^'- 
fli TOvrav oe Xtyofttvoi aStXrpol Ovo feQattl^si X"~ 
fiai^tjXot, nicht genügen, wenn auch die Einsohiebung ron 
Svo zwischen rldtXtpol und x^art/gts nicht auf gan« un- 
motivirter Conjectur beruhte. — Wir kommen der ursprüng- 
lichen Gestalt des Textes wohl etwas näher, wenn wir die 
verderbten Zuge des cod.: OJECM^PWmOIEKMHTPOC 
verwandeln, und die ganze Stelle so lesen: Ol 8i üaXtxoi 
Sfposayo^itvvfdtroi napa tocs eyx^fQtoii avrt>x^ovtg tftol 
rofii^Ofrai. v.taQxovat Si rot/rwi' oi ix fi^rpög dStX- 
l(po xpaTTjQts x"f*f^'Sl^^*- ^'^ Kratere sind demnaoh 
£x ßiijTQÖs d. h, „mütterHoherseits" Brüder der Palikcn. Dtts 
Auffallende, welches dieser Zusatz zunächst haben könnte, 
da nicht anzunehmen ist, dass Polcmo im Vorhergehenden 
der Mutter der Götter Erwähnung gethan habe, verschwindet 
unter der Voraussetzung, duss die ganzo Stelle eine Kemini- 
«cenz enhalte; eine Vuniuasetzung, zu deren Begründung wir 
üben die- in dem gegenwärtigen Zusammenhange nicht minder 
befremdenden Ausdrücke x^tfiai^ifXoi und dStXtpoi zu ver- 
wenden gesucht haben. 

Der auf diese Weise sich ergebende Sinn aber rechtl'er- 
tigt vollkommen die Ansicht, welche lediglich aus dem inneren 
Zusammenhango der Sache selbst heraus über dos Verhältniss 
der Dellen zu den Palikcn ausgesprochen worden ist. Wir 
können dasselbe nioht für ein zufälliges halten, wie Preller 
zu thun scheint indem er sagt: Erant hi duo lacus, qui prop- 
ter originem quasi gemcllam Fratres appcllahnntur, unde vulgo 
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aooipiebantur pro firatribus Palioonim a, ». O. S. 128, »on<lem 
finden sogar die eben gewonnene genauere Bestimmung des- 
selben bei Polemo von der Dialektik des Mythos selbst ge- 
boten. — 

Die Bedeutung der Kratere den Paliken gegenüber, irie 
wir sie oben festgestellt haben, indent wir dieselben als die 
natürlichen Träger der göttlichen Wirkeanikeit der Letzteren 
aufTassten, wird sich endlich auch in den Nraaen deXXot 
selbst nachweisen lassen. 

Polemo sagt: (Deptrai xoXnovfttvov xai :iafpX<iCov, 
oiai HOiv ai Blvat tüv ^tovtav dvaßoXdSniv 
vSctTav; Diodor: ical naganX/jaiov t^om^ t^v ^iiö'tv 
roZ^ Xißjitft Totg i/nd nvQÖi noXXov xato~ 
fievoig; Aotigon. Cnryst: TOt}g ovOfia^Oftivov^ . .ava 
^Stv ftiv wj i^ntftÖTatov vav e^o/ievav; Kallias: 
tdg di ävfKfOQÜg twc nofttpoX^ytov napaTiXrjöiag j3pa- 
^o^ßaig f^ovaiv. In eben diesen Stellen wird die auf- 
steigenile Bewegung des Wassers mit aufiallcnder Ueberein- 
stijnmung unter dem Bilde des Siedena dargestellt. Es darf 
uns nicht wundem, die primitive Anschauung des Volkes 
gerade an diesen so characteristiachen Zug anlmiipTen, und 
dasselbe Bild bei der Schaffung des Namens "Wieder mass- 
gebend zu sehen. -— Was die Form desselben Mibetriffl, so 
hat Camerarius ^sXXovg^ die spätem Auegaben nach Henric. 
Stephanus ^iiXXovg (S. Hermann a.- a. O. S. 67), cod. 
Par. 6371 ABAAA0T:E, eine Schreibung, welche sich als 
Corruptel von JEIAAOTS erweist. Hinsichtlich des lat. 
Delli herrscht vollkommene Uebereinstimmung, ein Umstand, 
welcher, wenn auch günstig für die Lesart JsXXovSy doch 
keineswegs berechtigt, die Echtheit der Form JtiXXovg in 
Zweifel zu ziehen. — 

Etymologisch nun bringen wir den Namen ebenialls mit 
der Vorstellung des Siedens in Zusammenhang. VomVerbum 
^sa leiten sich zwei Reihen von Derivativen »b; die Eine 
mit *; ^eojua, ^soig, ^tarög, die Andere mit rj: S')^t>g^ 
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CriX6b>. In jener ist d*r uraprünglkhe ainnHcho Begriff ge- 
bliebeD, in dieser ist er auf Geistiges übertrugen worden. Für 
^iu nun liat das Etjmol. M. s. r, ^Sfttx die Form Ssa. 
Er beisst: Zrfvvdörog naqd it) dsa tö ^eta*). nag ov 
XiytTat Stüfict xal ^tvfta, t^g nvett avtvfia, xal {>ito 
^tCfia; »AAfu;' tC i'^t^fa v nuQaxtiftti'og ixfttXtv ttvai 

t6 (itifiavzixdf öi/ofict ^safta. ovta (ItiXtoy tig 

t6 QfjTOffutdv. Gerade der Umstand, dass das Wort di^a 
controrers geworden ist, rerbürgt die Nacbrioht, dass dit» 
wirkliob dialektisch fiir ^sn existirt hat. Die Annahme eines 
DorismuB iu diesem Falle hat das so rieltaohe Uebergehen 
des Z m A bei den Durem für sich. Vergl. Ahrens, De 
graeo. ling. dial. lib. II S. 95 fgg. Als Deri?atiyum von 8ia 
Endet sich bei Hes;ch. s. v., SäXog = ^ijXog. Wie dieses 
mit langem Stammvokal der zweiten der bezeichneten Reihen 
angehört, so würde SeXXog, der ersten angehürig, mit Bei- 
behaltung der eigentlichen Bedeutung, als der Siedende 
XU erklären sein. Dürfte man endlich neben Sia eine Form 
d«ft» vermuthen, wie neben ^ia ^t/a besteht, so n-ürde 
hierin auch die Schreibung ätiXlog ihre Rechtfertigung 
finden.*") 

Diese Etymologie, welohcr ausser ihrer sprachlichen Wahr- 
acheinlichkeit die Natur der Kratercn selbst schützend zur 
Seite steht, hat nur wenige Gegnerinnen. Häufig sind die 
Dellen als 3e/Ao/, die Bösen, gefasst worden. So von Welcher 
o. a. O. und Panofka, Art. Paliken bei Ersch u. Gruber. 
Diese Deutung gründet sich lediglich auf den von Macrobiua 
eingeführten Gegensatz der placabilca Palici und implacabiles 
craterae. Panofka S. 31 findet sogar in dem Beiwort impla- 
oabilis die Uebersetzung des Namens JttXXot, und Welcker 



•) Vcrßl. Sylburg z. A. 8t 

••) Sind dio «parÄpec x''f"''in^«* b«" Polemo vielluioht KffaTij(>it 
XUfUKlZeUot'i Und liegt in diesem Beiwort etva eine Anipielung an den 
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sagt a. a. O. S. 254: C'est de cett« «lation 4ei Piques wec 
les cratires qua s'exptque lYpithfete oe^vo/, qu' Eschyle 
doufe i ceux-lÄ, et mdme de placabiles que' leur <1onne Vir- 
gile; cax c'eat par oppositiua k jl'^pithtte m^chants que 
cette idie que Ton a des Faliques s'eat consolid^e. Nachdem 
jener Gegensatz sich als eine Fietion des Mad^jbius selbst 
erwieaen hat, rermag eine Auffassung des Namens der Dellen 
sich nicht zu behaupten, welche denselben zu ihrer einzigen 
Voraussetzung hat. 

Bei Weitem mehr empfiehlt sich die Etymologe, welche 
Brunei de Prosle, Recherches sur les Etablissements des 
Grecs en Sicile. Paria 1845 S. 571 vorschlägt: On peut sup- 
poser que ces fr^res jumeaux Etaient nomm^s Duell !• Allein 
ausser der Unwahrscheinlichkeit, dass ein sinnliches Volk den 
siedenden und brausenden Krateren gegenüber den abstracten 
Begriif der Zahl sollte anfgefaast haben, um ihn zur Basil 
Her Benennung zu nehmen, steht dieser Ansicht hauptsäch- 
Irch entgegen, 'dnss sie die Zweiheit als eine dem Begriffe der 
Dellen wesentUche Bestimmmtg voraussetzt. Eine solcbe An- 
nahme iat indessen durch Nichts gerechtfertigt. Gerade unsere 
Hauptquellen , Diodor und Polema, sprechen ganz ^gemein 
iui Plural, von x^atilQtg, während Virgil andererseits nur 
einen einzigen Palicus kennt 

G. Hermann a. a. O. S. 7 entscheidet sich ebensowenig 
üher diesen Punkt als Preller S, 129. Letzterer sagt: Mihi 
vcx Barbara et»e vittetur, tive ex Aborigiaiim Sienforuw» tive 
ex PueHorum') lingua tkrivendaat tlixerii. Ctrte mta/ot eo» 
appeliato» esse vtx cretÜtieri», gattm tU/tti mii hoaa ab ii$ re- 
petertatrir. So wahr der zweite Theil dieser Bemerkung ist, 
so wenig bewährt sich der erste. Unsere Untersuchung hat 
den griechischen Ursprung des Wortes ergeben: es gehört 
den Dorern an. Sie, die Nachbarn der italiachen Siouler 



•) DicBM hat Bochart gethan. Chan. S. 589. Er halt das Wort 
für puniBch und Tergleiobt das arabische Vi iodioarc und 717 indi- 
cium. „Ilaque dielt mnl, guad ex eorvm indino periuria innoteKcrtnt, 
cum pei-iuri catcitai aut »wiila muri dttegebat admiuum iceltu." 
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und vielfftoh aiit ihnen Termüolit. hftbea den natüTliohen 
Namen doi Eratero geschaff^ih Die saorale Benennung ist 
Palici; vt allein heissen sie. als Gottheiten. Ihr Wesen 
und Namen führen uns nach Italien. 



n. 

Aus dem Bereiche des an diese heissen Sohwefelquellen 
aioli anknüpfenden Patikenkultes werden nun folgende 
Punkte herroTgchoben: 

Erstens, das ron Xenagoras bei Mocrobius erwähnte 
Orakel. Seine Worte hcissen bei Camerarius: xni ol St^ 

ntXoX, T^s yijs d^oQOvCijSi i'^vaav uvi ifttoUf 

JtQOiJa^avjOi avTOtg tov eV JlaXixav x^tiattiQtoVy xal 
fitjä rrjv inavöSoy rtjs 9UCf>0(fias noXkoti StipOig xov 
ßa/iöv T(äv IlaXiifCiv Mvnhfßav- An der Stelle der 
hinter e&V0€tv bemerkbaren Lücke von etwa neun Buch- 
Stäben, welche Hermann durch *ASpav^ ausgefüllt hatte, 
hat cod. Pai. 6371 Ilidtioxpärtt, S. Schneidewin a.a.O. 
S. 80. Sauppe, a. a. O. S. 154 erkennt in diesen dei^nach 
Diodor. IV, 23 von dem Herakles getödteten siculiachen Heros 
ftsötaxQäTifg. 

Zweitens, berichtet Diodor von einer Freistatt, wdcho 
das Heiligthum der Gotter unglücklichen Sklaven gewährt 
habe. Hier konnten sie ungefährdet mit den sie verfolgenden 
Herren verhandeln, und die Heiligkeit des Kidcs, unter dessen 
Schutz die ihnen von diesen gemachten VerspTechungcn ge- 
stellt wurden, verbürgte ihnen deren Erfüllung. Es war kein 
Fall bekannt, in welchem ein Herr das so seinem Sklaven 
gegebene Wort gebrochen hätte. 

Der dritte und hnuptsäehUvhste Punkt betrifft den bei 
den Göttern geleisteten Eid. Diodor sagt: TttQi rb lifttvog 
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Oe fisyiaroi rüv Öqx»v srvaü&a ovvrtXovifat. Polemo 

besd Dl mt denselben zugleich alsemenReinigungseid: qqxo^ 
iS iativ TOig SixtXiforats fttyiarog röiv xa&r)(/afte~ 
vwv Ttjy ji(/oxXn»f-srtü)y. Dem letzten "Worte zufolge 
Witt er eine Art oQxo^ enaxrög, welcher von der einen Partei 
der andern zugeschoben wurde, und dem sich der pTOTOcirte 
Theil wahrscheinlich nicht entziehen durfte. Da die n^o— 
xXij&evTtg sich reinigen, so ging die ProTocation wohl Ton 
der be nachtheiligten klagenden Partei aus. Diodor yagt in 
dieser Beziehung unbestimmt: oe rtig äfifftO/S/fTtjatti tx^^' 
Tiff, otav un6 TtPOi vittQO^iig xariap^vcivrai^ rp $iä twv 
oQxwv TOVTtav dvaiQSOec xgivol'Tac. In welcher Art von 
Streitigkeiten, ist aus dem allgemeinen Ausdrucke Uftrpia- 
/3^1/oetg auch nicht zu ersehen: allein wenn Macrobius, uw 
den Gegenstand zu exemplificiren eines furti negati re] eius- 
modi rci erwähnt, so mag er das Kichtige getroffen haben, 
da es nur solche Sachen seni konnten, deren Kntscheidaog, 
an sich ohne alle Schwierigkeit, ledi^ich ron der Bewahr* 
heitung einer gemachten Auesage abhing. Eine gewisse Er- 
heblichkeit ist indessen immer für den Fall, das» xn' diesem 
Eide geschritten wurde, vorauszusetzen, nicht sowol wegen 
der Kosten, welche depootrt werdeuj oder fiir deren Erle- 
gung Bürgen gestellt werden mussten, als vielmehr wegen der 
Strenge, mit welcher die Götter die vor ihr Forum gebrach- 
ten Sachen sofort selbst aburtheilten. Diodor sagt: xai 
TOts imoQXi'iöaöi eivrofioi q' rov daifioviov xiXaais 
dxoXov^ti. Die Nachrichten hierüber lauten verschieden. 
Während nemlich der Eideslcister, wenn er wahr geschworen 

' hatte, unversehrt davonging, so traf im entgegensetzten Falle 
den Meineidigen nach Polemo augenblicklicher Tod — 
:taQaß('tTt}i 8i yeföfitvos tuv &täv sftaobdv rekevr^ — , 

' nach Diodor nur plötzliche Blindheit — Ttvtg ftxQ r^g 
OQdötag OTtgij&svree rrjv ixtov Ttjusyot/g ätfioifSov not' 
ovvrat. 

lieber das Verfahren selbst sind die einzelnen Berichte 
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durch einaader zu ei^nzen. Dean Trenn Polemoi welohem 
.mfulge der 6fxayti}i die auf ein 'Hlfelchen geschriebene Eidee- 
formel yorlieat, der SchnSrendfi&ctXXdv XQadr/tvaUyeßrtft- 
ftsvoq^ ä^aCTOS xal /iovoj^iray, efpanrofitvoe rov xpre- 
T^ffOg dieselbe nachspricht — e§ vnoßoXtji Sitiai rdv Sq- 
MOV — , ei unbestimmt liüat, auf welche Weise sich nun das 
Urtbetl der Götter über die Wahrheit der gemachten Aus- 
sage kundgegeben habe (es heisstnur: xal äv fiiv efmtSäatv 
Toig ^rj&svrac OQxovq, aaivrjf äxuoty otxctSf Jtngte' 
ßäxrii ih ytvSfitvoi n. s. f.), so bieten hier Steph. Byz. 
und der Vf. der Schrift nepi &avft. äx, a. d. a. O. O. er- 
wünschte Auskunft. Nach ihrer übereinstimmenden Darstel- 
lung schrieb der Schwörende den Eid auf ein Täfelchen und 
warf dieses ins Wasser. Im Falle eiues Meineids sank es 
unter, im Fall einer wahrhaften Aussage hielt es sich auf der 
Oberfläche. — Die sich von selbst darbietende Combination 
beider Berichte ergibt, dass der Schwörende dasselbe Täfet- 
chen, zu dessen ihm Torgesprochenen Inhalte er sich durch 
das Nachsprechen bekannt hatte, hinterher in das Wasser 
warf, um dadurch die Bestätigung, eft^tScjatg, seiner Aus- 
sage Seitens der Götter einauholeu. Nennen nun unsere 
Quellen als die Strafe des Meiaeids augenblickltoheo Tod, 
beziehungsweise Verbrennung, so ist das so zu rerstehen, düss 
der Ton den Göttern des Verbrechens Überwiesene ihnen als 
Opfer verfallen und in den Krater gestürzt worden sei. üio- 
dor's Angabe einer blossen Blendung deutet wohl auf eine 
später eingetretene Milderung. 

Auf diese ist indessen keineswegs zu beziehen was Se^ 
vius zu Aen. IX, 583 sagt; /A prrmo humamit AottiU pl»eet- 
iioHtMr, jtoitea i/uibutilam »acrin mitigatt turnt, eorwm tmmm- 
tata »mrificiti. Jtteo ttute/it ara pluetibUi*, qnia eorvm mitigatm 
uimt mmmiua. Servius hat in dem Beiwort der ara Palici bei 
Virgil offenbar keine Beziehung auf den BM*) gesuclit, und 
mit Itecht; denn da er placabilis liest, so würde er dem 



*) S. thut des PnlikencidcG überhaupt keino Erwälioung. 
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Dichter die Meinung zumuthen, dass die durch den Meineid 
verletzte Majestät der Götter sich durch sacra quaedam 
Seiteas dea Verbrechcra habe abfinden lassen, eine Annahme, 
welche sowol dem Wesen des Eides, als auch aller Ueber- 
lieferung widerspricht. Die griechiachen Schriftsteller — und 
de Graecorum penitisaimia literia hat ja der Dichter nach des 
Macrobius Ausdruck diesen Stolf entlehnt — kennen als Folge 
des Meineids nur Strafe, sei es die des Todes oder der 
Blendung. Ebenso Virgils Nachfolger unter den römischen 
Dichtern. Siliua Ital. Üb. XIV, 219. 20. 

Et qui praesenti domitant periura Palici 
Pectora aupplicio. 
Statius, Theb. lib. XII p. 512 B ed. Cruc. 
Immites citiua Busiridoa arasi 
Odrysiique famem stabuli, Siculosque licebit 
Exorare deos.**). . ' 

Serrius spricht von dem Kultus der Falikcn im Allge- 
meinen. Wie dem Saturnus, dem Fnunua, der Diana von 
Arioia, so sind auch ihnen anfän glich Menschen geopfert 
worden: eine Sitte, welche die grössere Milde späterer Zeit 



•) Bekannüicli existirt xu den Worten Virgils die Variante implaca- 
bilis. So liest aach Lactaalins z. d. a. St. des Statiaa. Dieselbe ist 
nicht nur der Form des Verses ausserordentlich günstig, so lern anstatt 
des scfaleppeuden: pinguis ubi et placabilis (s. Heyne so Aen. VU, 764.) 
mit Streichung des et gelesen würde: pinguis ubi imptacabilis araFalici, 
sondern empfiehlt sich ganx besondera durch ihren Sinn. Während durch 
iinplacabilis eine dem Palikea ganz apecielle Eigenthümlichkeit bezeich- 
net werden würde, stellt das Epitheton placabilis denselben viehnehr in 
eine Keihe mit allen demjenigen Göttern, welche das älteste italische 
Alterthnm durch Menschenopfer verdirte. Ea ist kaum glaublich, dws 
dem Dichter der Eid am Altare des Faliken entgangen sein, und dass 
er durch Ignomeu desselben seine Darstellung eines so individaellen 
Zuges beraubt haben sollte, den ihm seine griechischen Quellen gewiss 
nahe legten, und den sich auch spätere römische Dichter in Nnte ge- 
macht haben. Bei dem auffallendeo Farallclismus unserer Stelle mit 
Aen. VII, 761—764. welchen Virgil bei einer weiteren Bearbeitung wohl 
gemildert haben würde, möchte man annehmen, dass placabilis TOn hier 
aus aul' jene übertragen worden sei. Bereits Ctuver hat kein Bedenken 
getr^en, implacabilis zu schreiben. 
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überall abgcschafit hat. Wenn Maorobius «lern Beiwort 
placabilis eine wonngleich nur indirecte Beziehung auf den 
Meineid giebt, ao beruht dies wiederum auf dem von ihm fin- 
girten Gegensatze der Dellen und Paliken.. 

Wie eich übrigens an die Kratere eine Art von Gottes- 
urtheil anknilpfen konnte, geht, aus der obigen Beschreibung 
derselben hervor. Da das Wasser in — wahrscheinlich nn- 
regelmässigen — Interrallcn aufstieg, so konnte das hineinge- 
worfene Titfelchen entweder einer sich emporhebenden Wasser- 
säule begegnen und musste dann sofort wieder an der Ober- 
fläche erscheinen, oder der Schwörende verfehlte diesen Mo- 
ment, und es versank. 

Um welche Zeit die Falikeneide ausser Gebrauch ge- 
kommen sind, ist nicht zu ermitteln; es liegt aber kein Grund 
vor, anzunehmen, dass die Götter, so lange diese Berufung 
an sie Statt fand, in ihrer Nachsicht über die von Dio<lor er- 
wähnte Ve^^vandlung der Todesstrafe in Blendung hinausge- 
gangen seien. Das YeriohTen bei dieser letzteren hat wohl 
darin bestanden, dass der Frevler in den Krater hineinge- 
tauclit, sofort aber wieder herausgezogen wurde, oder dass 
ihm Wasser aus demselben bloss über den Eopf gegossen 
wurde. Beide Fälle würden eine symbolische Darstellung der 
ursprünglichen Sitte enthalten: ein Umstand, der nicht zu 
übersehen ist, da von alten Menschenopfem häufig eine ana- 
loge, wenn auch gewöhnlich minder gefahrliche Symbolik sich 
auf spätere Zeiten vererbt .hat. Es genüge hier die Erinne- 
rung an die vom poaa sublicius in den Tiber geworfenen Ar- 
geen, an den Kampf des rex Neworensis und an die Ge- 
bräuche, welche an den dem Faunus geweihten Luperealien 
mit dem Ziegenopfer verbunden waren. Dass in unserem 
Falle das heisse ätzende Sohwefelwasser den Augen besonders 
nachtheilig werden, ja dieselben zuweilen ^nzlioh') zerstören 
musste, leuchtet ein. 

Der eigentlichen Grundlage nun des Falikenkultes, dessen 
drei Hanptmomente so eben genannt worden sind, kommen 



*) Dass Tollkommens Blendung nicht immer die Folge wsr, deutet 
Diodar w. tinie yif t^t dgirnas artpijSivTie r^r HipoSa» noioSvtat, 
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vfVi Uta Vieles näher durch folgende Stelle des Solinusi 
Polyh. e. IV: Fomte* calirlt et aatuöre» ali^uat loci» tffentea- 
c»ft, gui meitel»* affermnt, tntt »ofitimiit o**a fraet^*, »Mt tt&»- 
ient a Mlifagi* iiuertum vettemiim, atU etiam »eulttria» tÜtti' 
pmttt aegrituiiine*: ted gtti oculi» wteäetUMr et coarguemiit 
vmteiU furibu»! nam qaittfui* *ucramentv raptumt negtit, itimimti 
mqm» attrtttat ; ttü ^eriierimm non jttf, cemit darin*, Si per- 
ßißa aimuit, detegitur /aciMMM caetXtmte, et eapttta omUi» int- 
miuum temiM* /atettir. — Salmasifts z. <1. St hat zuerat 
ilarauf aufmerksam gemacht, dass die hier geftaantfia Quellen 
nicht iu Sardinien zu suchen sind, wohin äolibus sie setzt* 
dessen viertes Kapitel über diese Insel handelt, sonde^-in 
Sicilien, und dase es keine anderen als unsere Falikenspnidet sein 
können. Dies ist um so HTihrscheinlicher, als Solinus bei der 
Besprechung Siciliens im 5. Kapitel ausser in der oben ange- 
führten Stelle, in welcher wir jedoch wider seinen WUlen 
eine Hindeutung auf das PaUkengewässer zu findHL glaubten, 
das letztere gar nicht erwähnt; ein Schweigen, welches bei - 
seiner sonstigen Aufmerksamkeit auf dergleichen Erscheinun- 
gen, deren er auch in SicUien eine Anz^ namhaft macht, 
nnr zu begreifen ist, wenn man annimmt, dass er daawlbe 
ganz wo anders vorausgesetzt hat Des Soliaus Irrthum theiU 
Friscian., Interpret ex Diunjs. de orbb situ. v. 46ö sqq.: 
SurtÜtUae poat^mttm pelage eircmmßirm teliu» ' 
FoMtitui ff iiquidi» prat&et miraemim mmm/o: 
dueti tamamt »culia aegro», tiamnaMtqiie ne/amd» 
Perimrp» furcte, gnoi laete flmmine e»eeamt. 
VergL A. Papius z. d. St in der Ausg. des Dionys. Perieg. 
0:t£ 1769. — Ebenso I s i d o r u s , Origg. XI V, c. 6 Lindem. S. 453. 
Wenn Solinus nun auch das Schwurveriahren selbst rer^ 
kennt, indem er die Sache so darstellt, als sei die nach. der 
Berührung mit dem W&saci eintretende Blindheit. der Beweis 
eines geleisteten Meineides gewesen, während im en^gen- 
gesetzten Falle die Sehknft geschärft worden aei (eerjtuMt 
dariift), so verdanken wir ihm doch andererseits die sehr 
schätzbare Notiz, dass das Palikengewässer zugleich als Heil- 
quelle benutzt worden und besonders gegen Augenübel wirk- 
sam gewesen ist. Diese Angabe zu bezweifeln, ist oicht der 
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niindeete Orund Torhanden. Erinnern wir uns vielmehr der 
ächwefallialtigkcit dos Wassers, so finden wir sie in vollkom- 
mener Uebereinstimmung mit dem) was sonst über die medi- 
oinische Anwendung des Schwefels im Alterthnm berichtet 
wird. Dieselbe war ausserordentlich ausgedehnt und Plinins 
Hb. XXXV, 50. Fz. konnte mit Recht sagen: maarime mirm 
Motutv e»t »»Iphtirt», qm* plmrtma (/omamtmr. Nicht nnr alle 
Arten von Hautkrankheiten wurden damit geheilt, sondern es 
galt auch insbesondere «Is ein Mittel gegen Augenkrankheiten. 
Plinius a. a. O.: item lemdet in p»^te6ria, Miete tmjtimm' 
ehato admixt*, Lib. XXXV, 51 stellt derselbe die medici- 
nisohe Wirkung des bitumen der des Schwefels ganz gleich 

— vii {iitwmini») ymatt iMlpAurit; MiMtit, iliicutit, coHtrahit, 
gittinat — und nennt es nachher als wirksam gegen **»ffn- 
tittHe» ocHhmm. Vergl. lib. XVIir,*Ä9; Jn mlem [te. cvlte 
Ijette^gaev) rep&ritur et »ufftAur: emicmtU^ne /»Htet Ormxi 

— also wohl, schwefelhaltige Quellen — »cnlerum elaritmti 
et vuftitrwm mteitieimae, tUHtimm^ue ßrmitati. Ziehen wir in 
Bctraoht, doss das Alterthum in allen heissen Quellen 
Schwefel voraussetzte — «eiUitur via eiut et im a^t ferve»- 
tihtu^) — so begreifen wir auch ihre Anwendung bei Augen- 
äbeln. Um nur ein Beispiel anzuführen, so erwähnt PI in. 
lib. XXXI, 3 das Hervorbrechen einer heissen Quelle in der 
Villa des Cioero zwischen dem laous Avemus und Puteoli, 
nnd bezeichnet sie als /»mtet eaiiili, per^umm talnbre* oeulia. 

Diese Andeutungen mögen genügen, um die Angabe des 
Solinus zu bestätigen, und uns die Paliken als Heilgötter 
kennen zu lehren. Aus demselben Quell, den sie in ihrem 
Zorne gegen den Frevler in ein Mittel furchtbarer Züchti- 
gung verwandelten, lösst ihre Huld den Krauken Genesung 
schöpfen. 

Hierauf weisen auch die Münzen hin. Bei .Torremuzza, 
Sicil. ret. numm. tab. XLIV Nr. 8 findet sieh eine Münze, 
deren Rückseite eine männliche Figur zeigt, in der linken 
Hand einen von einer Schlange umwundenen Stab haltend. 



•) PUn. lib. XXXV, 50. 
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mit der Legende: MENjJIN.Q^- Eine ähnliche Münze s. 
bei P&ruta, SiciHa descrittai unter Rubrik di Meneo Nr. 5. 



Wir Bind hiermit dem Verstandnies de» Wesens unserer 
Götter nun einen bedeutenden Schritt näher getreten, Sie er- 
scheinen jetzt als Mächte, von denen (las geeammte Menschen- 
leben getragen wird, als Schützer und Erhalter seiner sitt- 
lieben, wie süner physischen Bedingungen. — Was -ist nun 
das Ursprüngliche in ihnen? Die Heilkraft als dasselbe anzu- 
nehmen verbietet, wenn nicht besuudere Gründe eine solche 
Annahme empfehlen, gerade ihre allgemeine Bedeutung. Ueber 
jene enge Grundlage hinaus würden sieh die Grenzen ihrer 
Wirksamkeit nicht so weit ausgedehnt haben: die Paliken 
würden im Wesentlichen Heilgötter geblieben sein. Allein 
diese letztere Eigenschaft hat sich im Andenken unserer Zeu- 
gen fast gänzlich verwischt; nach den vorliegenden Nach- 
richten erscheinen sie hauptsächlich als Vertreter sittlioh-po- 
litiscner Ordnung, ja, wie sich weiter unten zeigen wird, als 
Hauptnationalgötter der Siculer. Es drangt si(^ deomach der 
Gedanke auf, dass jene Heilkraft, anstatt der primitive Rechts- 
titel ihrer göttlichen Würde zu sein, blos einen einzelnen 
Strahl ihrer Glorie bildet, welche ihrerseits wiederum nur der 
Ausfluas einer Religionsanschauung sein kann, der das Leben 
der Natur als geistige, ja als iiöchste geistig- sittliche Macht 
selbst erscheint. Nicht also wegen ihrer Heilkraft sind die 
Paliken Gottheiten, sondern ihr göttliches Wesen kann selbst 
auf dem Gipfel seiner sittlichen Bedeutung den Zusammen- 
hang mit der Natur nicht verleugnen, aus welchem es ur- 
sprünglich hervorgegangen ist. Dieser Naturzusammenhang 
muaste in demselben Grade zurücktreten, als das Volk ihrer 
Verehrer, zum entschiedeneren Bewusstaein seiner sittlichen 
Würde und Bedürfniise gelangt, die Bürgschaft und Befrie- 
digung derselben auch iu seinea Göttern anschauen wollte. 
So wurden die Paliken immer mehr zu freien sittlichen Mäch- 
ten, und die Heilkraft blieb als die einzige Wurzelfaser übrig. 



welche nns booh heut!« auf den ei^ntlichen Boden ihrer Ent- 
stehung hinzuleiten vermng. 

Gerade deshalb aber Oarf ihre Lokalüirung auf dem um 
bekannten Terrain keineswegs tHa eine zufallige gelten. Wie 
es Willkür sein würde, von der gegebenen Voraussetzung einer 
Heilquelle aus unmittelbar su Gottheiten aufsteigen zu wollen, 
unter deren Schutze die - höchsten Güter eines Volkes stehen, 
ebenso wenig- würde es .sich rechtfertigen, wollte man den 
Znsammenhang der Götter mit der natürliohen Beschaffenheit 
ihrer Verehrungsstätte übersehen, zum^ da einzelne Züge 
ihres Kultus sich mit Noth wendigkeit an das Spec)6sohe der 
Oertlichkeit selbst anschliessen. Das" ursprüngliche Wesen der 
Faliken ist demnach nur von einem Funkte aus zu erfamenj 
welcher einerseits den Blick auf die physikalische Eigen- 
thümlichkeit des Lokals gestattet, andererseita aber eine 
Perspektive aligemeinerer Natur eröffnet, in welcher die- 
selben als befähigt eraoheinen, die Vertreter der gesaumiten 
geistig-sittTicben Substanz eines Volkes zu sein. 

Ein solcher Punkt nun ist der Vulkanismus des Erd- 
bodens» welcher night nur, wie oben gezeigt worden, 4t der 
Bildung des Falikenlokals den nächsten Antbeil genommen 
hat, sondern auch als allgemeine Katurmacht vor Allem sich 
eignet, an die Spitze der religiösen Anschauung eines Volkes 
zu treten. 

Für die Betrachtung alt-italiseher Kulte sind dergleichen 
physifiche Voraussetzungen* von unmittelbarerer Bedeutung, 
als sie in der dense)bei> pelasgiscben Grundlagen entstam- 
menden griechischen Beligio» a\aA. In dieser werden die 
alten Ilehgionselemente alsbald in die Sphäre menschlicher 
Individualität übertragen, der bewegliche Mythos der Helleiwn 
bülit den ursprünglichen symbolischen Kern bis zur Unkenut- 
liohküt in ein fremdes Gewand und lässt seine frei geschaf- 
fenen Gestalte^ ihren -eignen neuen Gesetzen gehorchen. In 
Italien ist die^ Individualisirung mit bei Weitem grösserer 
Schonung der pelasgischen Naturreli^ii vor sich gegangen. 
Der Mythos tritt hier mehr zurück, und wenn er sich zeigt, 
tiägt er nicht selten den Stempel eines fremden Ursprungs: 
er ist keine d«in italischen Geiste nothwendige Änsobauungs- 
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form. Dieser, mehr geneigt daa Göttliclie in der Form einer 
allgemeinea Macht zu fassen, ersetzt theila den Mangel 
einer mannigfaltigen eigenthümlichen Götterwelt durch Per- 
soniGcationen, deren dünne sinnliche Hülle den shstrftkten 
Gedankengehalt oft nur zn deutlich durchscheinen lässt, theila 
empfindet er ihn nicht, indem das auf der erhaltenen natu^ 
symbolischen Grundlage ruhende Bitual seinem religiösen Be- 
dürfnisse genügt. Hiemach dürfen wir im Ganzen, von der 
religiösen Entwickelung auf italischem Boden eine grössere 
Stetigkeit erwarten; eine Erwartung, welche im einzelnen 
Falle sich bewähren wird, wenn nicht sowol die eigentliche 
Theologie, in welcher sich viel Fremdländisches angesammelt 
hat, als vielmehr die wirklichen Kultusmomente und die an 
diese sich anknüpfenden Beste der Volkssage ins Auge ge- 
fasst werden. 

Sind wir nun auch bei derFn^ nach der ursprünglichen 
Bedeutung des Falikenkultes in Bezug auf diese letzteren 
keineswegs in vorzüglichem Masse begünstigt, so fehlt es doch 
nicht an Punkten zur Bezeichnung der Linie, in deren Dich- 
tung, wie es scheint, die Antwort gesucht werden dai£ 



Als Ausgangspunkt fassen wir dasjenige kurz zusam- 
men, worin sich die italisch-römische Ansicht TOn der natür- 
lichen Beschaffenheit und Wirksamkeit des Schwe- 
fels aasspricht. ^ 

Es kommt hierbei vor Allem der zwiefache Antheil in 
Bstracht, welcher ihm sowol an den Blitzerscheinungen, aU 
auch an dem Vulkanismus des Erdbodens beigemessen wird. 
In Bezug auf jene findet eich nicht nur das sulphurisclie 
Licht und der sulphurische Geruch des Blitzes sowie der von 
ihm getroffenen Gegenstände vielfach bezeugt — Luoret, 
VT, 219 fgg.: Quod »uperett, guali natura praedifa coHttett 
f^lmina, tUclarant ictwt et inutta vapore Signa notaeque 
grave» hafantef lulphurit mtras. Plin. Hiat. nat XXXV, 50: 
/WAm««m* tt fiUgura quoque Mulphuri» odorem AaieiU; ac Ina 
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ifna eorum tulpAitrea' e»t — , soncIeTii der Schwefel gilt so 
entschieden als die Substanz des Blitzes selbst, dass CiohteT 
diesen letzteren ohne Weiteres als ntlphur tacrum and metA«r- 
ettm liezeiohnen.*) • 

Dea zweiten Punkt anlangend, behaupten die Römer 
konsequenter Weise die Mitwirkung des Schwefels bei allen 
dei^jenigen Katnrersoh einungen, welche wir vulkanisch zu 
nennen pflegen. £s sind deren hauptsächlich drei zu unter- 
scheiden: . 1) Die Vulkane selbst. Ovid. Met XV, S40 
spricht von den „ Schwefelöfen " des Aetna; nach Lucret. 
VI, 748. 49 sind die Vulkane der phlegräischen Gefilde acri 
mtpAmre montet opftteti. Vgl. Orid. ebendas. 350 fgg., Si- 
lius, XIV, 57. Clandian., rapt. Proserp. I, 154 und 175. 
Diese Stellen lassen keinen Zweifel darüber zu, daaa Schwefel 
als der Inhalt der feuerspeienden Berge und als die eigent- 
liche Tulkanisohe Materie betrachtet worden ist. — Die Ent- 
zündung der Vulkane wird unter dieser Voraussetzung auf 
Tei'sohiedene Weise erklärt. Nach Claudian — 8«m mar« 
tui/wräi iluctüm per vUwra motUi» Oppre»tit igneicit a^tfit et 
potuter» iiirat — dringt das Meerwasser bis an die Schwefel- 
lager des Berges, erhitzt sich, und es erfolgt die Eruption. 
Zum näheren Verständniss dieses Vorgangs kann Seneo. 
Nat quaest. III, 24 herbeigezogen werden, welcher, die Ent- 
stehung heisser Gewässer mittelst Schwefels zu erklären, sich 
auf das Beispiel ungelöschten Kalkes beruft, der das aufge- 
gossene Wasser ebenfalls kochen mache.**) Hiernach ist bei 
Claudian das ignetcere als fervere, die aufkochende Bewe- 
gQBg des Wassers zu deuten» welches im engen Räume ein- 
geschlossen — oppretii» aquU — die Explosion verursacht — 
p9»derm lilirat. Eine andere Erklärung gibt Serrius Aen. 



*) Fers., Sat. II, 24. 25: Ignotiiu« pulai, qvia mim toitat ocitM ih» 
tutphurt dUcutilur lacra. Lucad. VII. 160; Aelkeriojtie ttocnu 
fumant tulp^Mre ftrrvm. Vgl. SiliuB X, 148. 

**) Quidam exUlimaHl, per laca nüphurt piena txeiinlM vtl inIroeuHlel 
apial, caIor«nt htneficio mattriae, per juam ßuunt Irahere; qiiod ipio odore 
guiluqut tejlanlw. Rtddtint enim qualilattm eins, fun athtrunt materiae. 
Quod M acetdtr* minrie, tiivit» eaki »puim infund*, ftreebil. 



Vn. 571- Dieser zufolge erstrecken sich die SchwefelhöÜen 
des Aetna bb an das Meer, dessen Wasser in sie eindringend 
veMtum creat, gtti agitatmi ignem gignit «r »idphtre: mmde 
fit quoä videtur incenOiam. 2) Die Thermen. Nach Ovid 
Mat. XIV, 791. 92 und Fast. I, 267 entstehen sie durch 
Mischung kalter Quellen mit Schwefel. Ausser der ehen an- 
geführten SteUe des Seneca vergl. Plin. XXXV, 50, S. 569 
Fz.: Setaitur vi» etm» itHlpkuttt) et in ai/tn» fervetUibut. 
'3) Die »ephitischen Gasentwiokelungen des Bodens. 
Sowol die tödlichen, wie die im Thal von Ampsanctue — 
Plin. II, 95, S. 435. Serv. Aen. VII, 568 — , als auch die 
hlos betäubenden, wie die am Quell Albune» — Aen. VII, 84 
' — werden auf die mepAUii zurückgeführt, welche Serrius 
z. d. letzt, St. ausdrücklich als terme put&r bezeichnet, qui 
de aqtfit naacitur autphttratia. 

Das Gesagte liefert einen genügenden Commentar] zu den 
Worten des Flinins: igniam vim magnam etiam ei {ntipiart) 
ineue XXXV, 50., und beweist, dass der Schwefel lediglich 
als feuriger und feuergebender Stoff betrachtet worden ist. 
"Wird nun neben der Thatsaelie besonders häufiger und het 
tiger Gewittererscheinungen in der Atmosphäre vulkanischer 
Gegenden — ein Zusammenhang, welchen das Alterthum mehr 
beobachtet als ausgesprochen hat — der Umstand berück- 
sichtigt, dass bei der Unkenntniss der Elekhicität der Blitz 
eben nur als Feuer gelten konnte, wie er auch in Senecas 
Untersuchungen nur als solches angesehen wird, so rechtfer- 
tigt sich die Auffassung des Schwefels ds des gemeinschaft- 
lichen Trägers der in den elektrischen wie vulkanischcu Phä- 
nomenen gleichmäflsig sich offenbarenden Feuerkraft. 

Mit dem Gewinn dieaea Eesnltats gehen wir zu der re- 
ligiösen Bedeutung unseres Minerals über. Dieselbe ze^ 
sich zunächst in der Heiligkeit solcher Naturgegenstände, bei 
deren Entstehung so eben die Mitwirkung des Schwefels 
nachgewiesen worden ist. 

1. Die Heiligkeit des Blitzes — des »ulphur tacmm — 
bedarf hier keines besonderen Beweises. Auf ihr beruht die 
ganze Fulguialtheoiie, welche, wemt auch ronden in geistiger 
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Beziehung den übrigen Italem vereinzelt gegeuUberatehenden 
Etruskern zu einem System ausgebildet, doch zu einer so 
durchgreifenden staatlichen Geltung in ßom nicht hatte ge- 
langen können, wenn sie hier nit^t in der ursprünglichen 
reli^ösen Ansohauung des Yolliea eine selbständige Grund- 
lage medergefunden hätte. 

S. Die Thermen nehmen theUs, sofern sie unter die 
allgemeine Kategorie der Quellen fallen, an der Heiligkeit 
dieser letzteren Tbeil, theils sichert den meisten von ihnen 
ihre Wirksamkeit eh Heilquellen einen ganz spectellen An- 
spruch auf göttliche Verehrung. Unterliegen demnach auch 
Seneca's Worte — Ep. 41 — : celuHtur aquarum caleittium 
/oMtef, ebensowenig einem Zweifel, als Dasjenige, was oben 
über die Sohwefelhaltigkeit der heisaen Quellen gesagt worden 
ist, so könnte dennoch eine Begründung ihres Kultus durch 
diese letztere den Verdacht willkürlicher Wahl unter gleich 
berechtigten Gesichtspunkten erregen. Dieser Umstand stei- 
gert die Wichtigkeit der Nachricht von einer Schwefelquelle, 
deren religiöse Bedeutung, soweit sie sich in noch vorhandenen 
JCultusresten ausspricht, mit Entschiedeuheit auf ihre Schwefel- 
haltigkeit zurückgeführt wird. Es ist dies der Quell der AI- 
bunea mit dem Orakel des Faunus. 

Nach Virgils Darstellung — Aen. VII, 81 fgg. — war 
dasselbe ein Inkubutionsorakel. An dem Quell, dessen sul- 
phurische Natur durch die Worte: »aevam^ne exhalat opaea 
meffAitim angedeutet wird, bereitet sich Lütinus in schwei- 
gender Nacht ein Lager aus Schaffellen, 

• ' MvmHoxgtte ffetivit, 

MMha moM» simvlacra viflet voUUMtia miri», 
Pt variag audit voce», fntiturtjue ileornm 
Calloqitio atqne imi» AcheroHta affatur Jvemi». 

Die natürliche Befähigung dieses Gewässers zum Lokal 
eines Inkubationsorakels ergibt sieb niis Seneca. Obwol die 
Nat, quaest. III, 20 genannten narkotischen Wirkungen zu- 
nächst an den wirklichen Genuss des Wassers geknüpft er- 
scheinen, so geht doch aus den Worten; iic mijvae Atntit tut- 
pkurea« vi* Aabe$ i/itwMam ttcriu» ex aHre noxio vir«*, qmoH 



meittemaitin/utvretit mwet, aut »opora apprimit, herTOr, daa» 
Seneca sie |ira Grunde von den in ihm enthaltenea Gasart«a 
ableitet. Das längere Eioatlimen derselben mueste ganz ähn- 
liche Erscheinungen herrorbringen, insonderheit bei dem in 
Kede stehenden Orte*), dessen Ausdünstungen noch heute 
Alles übertreffen, was Italien an Schwefelwasaerstoffgas zu 
bieten hat. Dass dies wirklich Senecas Meinung ist, beweist 
die Vergleichung von Nat. qu. II, 53: Praeterea quocvtique 
äecitlit fulmen, ibi odorem tvlphuri» e»»m certum est: qui tfuia 
tmtura gravi» eit, taepiu» Aauitu» alienat, wo die ali«- 
natio doch nur Folge der Einathmung sein kann. 

Wenn sich nun aus der zuerst aufregenden, dann aber 
betäubenden Kraft**) der SchwefelwasBerdünste zwar die leb- 
haften Traumbilder ganz natürlich erklären, aus denen die 
Frömmigkeit der italischen Völker den Willen der Gottheit 
las, so genügt doch diese Erklärung nicht als Grund für die 
Entstehung eines in so allgemeinem Ansehen stehenden Ora- 
kels, als welches Virgil das genannte darstellt. Dieselbe 
nöthigt Tielmehr eine urspxüngUche Heiligkeit der Oertr 
Uchkeit vorauszusetzen, zu welcher die specifische Wirkung 
der aus ihr sich entwickelnden Gase nur als zweiter Faktor 
hinzugetreten sei; eine Voraussetzung, welche 

3. an der göttlichen Verehrung der Mephitis selbst 
eine stützende Parallele findet Plin. 11, c. 95, S.43i: Item 



*) Die Bedenken, welcbe der Identificirung der Albunea mit der 
Solfatara di Tivoli entgegenstelieii mögeo, >riegeD wohl das Amehen 
der TouPausaniaa aufbewakrten Sage von der GriiBduDg Tiburs darch 
dasGeBchlecht des Amphiaraus nicht auf, einer Sage, derenMotivein der 
Aeluüichkeit des boeotisohen Inkabationsorakels mit dem dea Fauuua und 
in der näheren Beziehung der Albunea zu dieser Stadt erkennbar id 
Tage liegen. DieVerlegnng des letzteren an die Solfatara d'Altieri, 
wenige Miglien von der Seekiiate, führt, indem aie den Zusammenhang 
der FauDus~Albunea mit l'ibur und dem Anio löst, ohne doch das Zeug' 
nies des Lactantius Inst. I, fi; D^eimam (SibyUainJ Titurlrm, 'nomine 
Albmuam, guat Tiburi coUtar vt dea ivxla ripat Amenti u. t. f. .entkräften 
zu können, nicht nur eu der gewagten Annahme zweier wüasagenden 
Albuneen, sondern macht jene Tradition seibat itjr uns zu einem Büthsel. 

**) Seneca sagt; Nam guemadmodum tbrielat, dontc t 
mtlUia ttl, et mmM gratiitale, deferbtr in fommim U. 8. w. 
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i» INrpiMi», Awtfiiancti, aii Mtphitit metiem, /mmmw, ytttm fmi 
imiravere moriumtur. Vgl. Serr. zu Äen. VII, S4. Daw der 
Kult dieser Gottheit im Thal von Ampsanctus durchaus nicht 
bloa lokal war, beweisen die Spuren desselben in Rom und 
bei Cremon». S. Varro, h^U V. 49, S. 19 M. Festui 
8. T. Septimontio, S. 267 Lind. Taoit. Hist III, 33. 

Ijasaen nun diQse Thatsaohen, unter der besonderen Er- 
wägung, dass es sich hier um Kultivgegenstäude handelt, 
deren Heiligkeit bii in (lie roi^eschichtliche Zeit Italiens hin- 
einreicht, auf eine uralte Kcligiosität sct^liessen , welcher die 
TheilnahmQ an der Schwefelnatur als eine Bürgschaft der 
Göttlichkeit gegolten habe, so liegt in diesem Schlüsse der 
Uebergang zu der reli^ösen Bedeutung, welche dem Schwefel 
als selbstständigcm Mineral zugeschrieben wird, und 
welche die betreffenden Kachrichten nicht minder der Periode 
eines zumeist verschwundenen Glaubens zuzueignen scheinen. 
Dieselbe rerrieth sich schon in dem, was oben über 
«einen medioinischen Gebrauch mitgetheilt worden ist. Denn 
abgesehen davon, dass die Anfänge der Heilkunde überhaupt auf 
religiösem Gebiete zu suchen sind, so schlieaat in unserem Falle 
vollends die Ausdehnung der Schwefelanwendung — die Worte 
des Plin. XXXV, 50, S. 569 : maatime mira natura ett tMfyhtirit, 
ftM piuHma äomamtmr, stellen das tulphur als eine Art von 
Panacee dar — den Gedanken an eine Begründung in der 
Empirie von vorn herein aus, und fordert zu ihrer Erklärung 
die Annahme einer auf ihr ruhenden besonderen religiösen 
Weihe, Zur Gewissheit winl diese Annahme durch die aus- 
drücklichen Zeugnisse über seinen Gehrauch als Lustrations- 
mittels. Wenn aus ihnen hervorgeht, dnsa Schwefelreinigungen 
in spaterer Zeit hauptsächlich in den Kreiseu des Land- und 
Hirtenlebens Statt hatten, so ist es bezeichnend, denselben 
gerade in einer Sphäre zu begegnen, in welcher die Tradi- 
tionen der Vorwelt mit besonderer Treue festgehalten zu 
werden pflegen. Vgl. u. A. Ovid Fast. IV, 37 fgg. Alex, 
ab Alex. .'V> 27. Columella VIll, 5, S. 332 Bip. Inder 
xuletzt angefahrten Stelle erzählt Columella, dass Landleute, 
um daii Gedeihen der Brut *u sichern, selbst das Stroh schwe- 
felten', auf welchem die Huhner brüten sollten und leitet die 
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Beschreibung des Verfahrens mit den Worten ein: 
iftilem contueluffy fratüfa ett ab üs, qui religiotiuM kaec tut' 
minittrant, etutmoili. Wahrend der Beisatz religiotiu» »uf 
eine geheiligte, aber vielfach bereits vernachlässigte Sitte der 
Väter hindeutet, enthält die Thatsoche tielbst eine sehr pr^- 
nante Keminiacenz aus Italiens Vorzeit, welche der obigen Be- 
merkung des Flinius über die medicinische Wirksamkeit des 
Schwefels insofern zur Bestätigung dient, als sie auf hinein 
anderen Gebiete zeigt, wie weit das gläubige Vertrauen auf 
seine Wundcrkraft sich erstreckt habe. 

Machen nun diese Einzelheiten keineswegs den Eindruck 
eines blos zufälligen Zusammenbestehens, scheinen sie Tiel- 
mehr aus sich selbst auf einen inneren Zusammenhang hinzu- 
deuten, so dürfen wir uns dem Versuch wenigstens nicht enlA 
ziehen, denselben auch in bestimmterer Form auszuspreehen. 
Wir gehen hierbei ron der Annahme einer symbolisohen Gel- 
tung aus, welche der Schwefel gehabt habe. Diese Annahme 
ist formell zwar eine Vermuthung, sie wird aber in der Beihe 
der von uns zusammengestellten Thatsachen zu einer Sohlass- 
folgerung, welcher kaum zu entgehen ist, und ohne deren 
Zulassung die Anwendung des Schwefels als Heil- und Li^ 
strationsmittels, wie wir sie kennen gelernt haben, als eitel 
Zauberei erscheinen muss. Wenn Flinius in einwn etnas 
anderen Zusammenhange sagt: Quiiui in retu» quid pottil 
aliud catiMae afferre mortalium quispiam, quam diffnute p^ 
otnne naturae aicUmde aliter atque aliter ttumett erttmpen», so 
sind auch wir berechtigt, nach dem numeu zu fragen, dessen 
Machtentfaltung das Alter thum in den Ersehe inungeb der 
Blitze, in den Schwefelquellen, in den sulphurieohe^ Aus- 
dünstungen des Bodens, endlich im Schwefel selbst verehrt 
habe. Am Schlüsse unserer obigen Bemerkungen über ^e 
natürliche Wirksamkeit des Schwefels hatte dieser . sich als 
der gemeinschaftliche Träger der in dem Vulkanismus des 
Bodens sowie in den Erscheinungen der Blitze sieh offen- 
barenden Feuerkraft ergeben. Im engsten Anschlüsse hieran 
dürfen wir vielleicht auch jetzt seine religiöse Bedeutung aus 
einer Beligionsanschauung ableiten, welche auf eben diese 
Feuerkraft als ihre höchste Gotäieit zurückgeheivl und ihn ab. 
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«leren Symbol betraohtend, alle die Orte und Eracheinangen 
geheiligt habe, welche ut der Natur dieses Symbols einen er- 
kennbaren Antheil hatten, 

Die einzelnen Spuren dieses vulkauischen Kultus können 
hier nicht des Weiteren verfolgt werden. Wir miissen eben- 
sowohl auf die Ausbeute verziobten, welche die von den 
Dichtem aufbewahrten Beste lömiacher Volkssage in dieser 
Beziehnng versprechen, tds auch auf eine eingehende Betrach- 
tung der an. den Aetna und die phlegräischen Gefilde sich 
anknüpfenden Mythen griechischen Gepräges. Gewiss ist an- 
zunehmen, dass die Uebertragung der Titanen- und Giganten* 
kämpfe auf das rukanische Uferland des „Krater" nicht auf 
blosser physikalischer Analogie beruht, sondern auf religios- 
gesohiohtHchen Siliatsaohen und wirklich vorgefundenen, von 
den Hellenen siegreich bekämpften Elementen eines Kultus^ 
dessen Got^eiten die Sieger in der Gestalt der genannten 
Wesen mit Leichtigkeit dem Zusammenhange ihrer mythischen 
Traditiosen einfügten. Ob auch der latinische Cacus erst in 
dem italisirten Heraolesmythus zu dem besiegten Unholde ge- 
worden ist, als welcher er gemeiniglich dargestellt wird, und 
otk auch er als eine mittelitalTsche Parallele des Typhon das 
Unterliegen eines alten Feuerkultus bezeichnet, muss ebenfalls 
eine offene Frage bleiben. ' 

Die Annahme eines solchen Kultua im Allgemeinen aber 
und die Beziehung der Sohwefelsymbolik auf ihn sind an sich 
keineswegs unwahrscheinlich. Es werden efhzelne mythische 
Thatsachen berichtet, welche erst mit ihrer Hülfe der ganz- 
Hohen Isolirtheit entzogen werden zu können scheinen, in der 
sie sicKr ilen sonstigen religiösen Vorstellungen gegenüber be- 
finden. Wir erwähnen hier beispielsweise die Nachricht Oyids 
Fast. I, 271 fgg., dass Janns, der alte Stammgott Latiums 
durch Herrorlockung einer heissen Schwefelquelle das Ka>- 
pitol gegen das Eindringen des Tatius geschützt habe ; femer 
den Umstand, dass das in Rom selbst allmählich fremdartig 
etscheinende Fest der Palilien, dessen ursprüngliche reli- 
giöse Gestalt;' welche sieh uns dem später hinzugekommenen 
Beiwerk' noch h^uslösen lässt, in Schwefel und Feuerreini- 
gungen bestand, «Is der (ürüsduagstag Roms gefeiert wurde. 
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Wenn nioht solton in TorrÜmiBcIiex Zeit diese duxch Schwefel 
und Feueireinigungen rerebrte Pales eine der höoluten autCH 
clitfaoQeD Gottheitea gewesen wäre, wütde die Wiege Boms an 
iluren Altar gestellt worden sein? 

Im Zusammenhange hiermit erscheint auch die Wichtigkeit) 
welche die rSmisohe Seligiosität den Lustrationen beilegte 
und Ton denen sie selbst fiir die geringsten Verrichtirtigen 
des gewöhnlichen Lebens, wie ustei Anderm die angeführt* 
Stelle des Columella beweist, den göttlichen Segea erwartete, 
um so mehr als Erbthei] eines alten Feuetdieastes, ab in den 
späteren römischen ReligionsbegriSen rergeblieh eine genü- 
gende Motinrung derselben gesucht wird und als die älteste 
Form dieser Lustrationen in der That die der Feuerreini* 
guugen gewesen zu sein seheint. Ist uns doch in den Nach- 
richten über die religiösen Gebrauche der Hirpex auf dem 
Berge Soracte das Andenken eines altitalischen (jk>ttesdiensteB 
erhaltea, dessen Mittelpunkt gerade Feuerreinigungen gebik 
det haben. Vgl. die Erklärer zu Aen. XI, 786 fgg. 

' Eine weitere besondere Bestä'Ügung aber findet unser 
Versuch die Symbolik des Schwefels zu deuten in dem con* 
sequenten Parallelismus, welchen *rir zwischen der Geltung 
des sulphur und dir des bitumen bei den Körnern wahr- 
nehmen. Denn nicht nur, daas das letztere gleich dem Schwe* 
fei als die vulkanische Materie feuerspeiender Berge — Ovid 
Met XV, 351 — und als Element heisser Quellen — Ofid 
Met. XIV, 792 — erscheint, sondern nach Servius zu Eulog. 
Till, 82: Moa» bitumem ex fulmimt dicitmr prvcrtari, hat es 
auch die innigste Verwandtschaft mit dem Blitze. Sehen wir 
nun, wie auf der Grundlage gleicher physikalischer Besoh^- 
fenheit mit dem Schwefel das bitumen dieselbe medioinische 
— Plin. XXXV, 51: VU (6itmm^) tfume »flphurit; »itit, 
tUacMtit, contruAit, glutiMtit — sowie religiöse Bedeutung er- ' 
hält, so empfiehlt eich mit Bücksicht auf den gemeinschaft- 
lichen Tulkanischen Ursprung beider Mineralien die Zuruok- 
führung ihrer beiderseitigen Heiligkeit auf eine mit der Ver- 
ehrung des Vulkanismus selbst zusammenhängende Be%iosität. 

Das Orakel am schwefelhaltigen Quell Albunea und die 
Verehrung der Mephitis sj;^ bereits erwähnt worden. Fügen 
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«ix hinzu den oumanisclieQ Kult am 1bo«s AT«rnuB, einem 
«dosohenen ETuptionskzater, aus welchem das Alterthum nooh 
Mofetoa ftufsteigensah; den ^palasgiaohen" Kult am See TOn 
Cutilia*); den Dienst des Sotanus an der mephitischen 
Grotte*^ des SoTacte; ao haben wir hiermit eine Seihe ron 
Fragmenten einer Crottearerehrung, deren Ältäret wenn auch 
nicht sämmtlioh an wirklichen Herden des Vulkanismus, s« 
doch an Stätten von entschieden vulkanischer Physiognomie 
errichtet waren. 

Wenn noch heut zu Tage ein Jeder, welcher einmal die 
Umgebungen des Golfe von Biya durchwandert oder von dgr 
Höhe der Monti rossi die «ehworzen brandigen LavastrÖme 
verfolgt hat, welche aus den Oeffnungeu der zahllosen Erup- 
tionskegel die Abhänge des Aetna herai in das Val Demooi 
oder in das Meer geflossen sind, diesen Landschatten ihre 
Entstehung durch Feiiergewalt ansieht, um wie viel mehr 
muaste dieses' der Fall sein in einer Periode, die uu Jahr- 
tausende der Zeit näher *teht, in welcher die Wasser von 
Alba und Bolaena, diö'Kocca Moufina und der Yol- 
ture, sowie die eingesunkenen Berge des Val di Koto noch 
thätige Vulkane waren? iJnd wenn noch spätere Römer den 
Finfluss des VuTkanismus auf die Geaehicke des Landes und 
selber Bewohner in so lebendiger Weise da»Bstellen ver- 
mochten, wie Seneca Nat. quaeat. VI c. 1 fgg. estbut, wie 
tief musste das Gefühl der Abhängigkeit Tun ihin bei dem 



*) Plin. XXXI, ä: Ell mtem utilit lutpkurata^'nerrit, itluminala pa- 
ralgticis aut timili modo solulit, biluminala avt niffosa, qualti Ow- 
li^i«, MaiJo at^ite purgationibta. Nach anderen Nnchriclkten bei Claver. 
Ital. amiq. S. 687. 688 war das Wasser von Cutilia schwefelig. Vrgl. 
Capmartin de Cliaupy, Ddocuvertc de la maison de campagne d'Ho- 
race. Tome UT, p. 102: De ces eaux quelqnM-unes ättient nitreasaa 
et bitnmineusea et rdput^cs excellentes pour quantitd de maux', maia la 
plupart 'ötaient sulphureuses. 

. ••) SeryiuB zn Äen. XI, 786: Soraclii mont at Hirpinorun in Fla- 
minia eoUotalui. In hör. tmtem tnonlt cum aliguando DM patri lacrHW ptr- 
lolBtrttur, iMf» diu naniiiw canttcratut ttl, luUto centenici lupi txla rap- 
MtnnUf (UM oint diu pailorti lequemitur, dttali JunI ad quandam ipt- 
tuniam, halilum >« i« p**liftrum emilltnttm, adeo ul iuxta *t<in- 
tM nteoni; t«indt t*r «na puHltnHm et«. Vgl. Flin. U, 95. S. U3. 



Bewohaem Italiens damals aein, und wie leioltt konnte die- 
jenige Macht zur Gottheit werden, welche durch weit zahl- 
reichere ThatBachen, ala die geschichtliche Zeit sie kennt, als 
Beherrscherin menschlichen HBchicksals sich erwies. 



Dem Bereiche derselben Beligionsanachauung ngn gehören 
auch die t*aliken an*). Den übereinstimmenden Nachrichtia 
der Alten zufolge sind sie Nationalgottheiten der SicuWr. 
Polemo sagt: ol 8k IlaXixal jiQoaayoQSVöfitvoi na^d 
TO^S iy^^g^oit avrSydovtg &tol voftt£ovrcet,'uaä der Zu- 
sammenhang, in welchem Diodor a. a. O. ihrer Erwähnung 
thut, bei Gelegenheit der nationalen Erhebung der Siculer 
unter Ducetius, setzt dieselbe Auffassung auch bei ihm rorau's. 
Kicht aus Phönizien, noch' aus Samothrake stammen sie, son- 
dern auf italischem Boden ist ihre Verehrung erwachsen, in 
unmittelbarer Anlehnung an die Natur des Landes und im 
inneren Zusammenhange mit einer Seihe analoger Beligion»> 
erscheinungen in denjenigen Landschaften, welche die Siculer 
vor Alters inne hatten und aus denen verdrängt ein llieil 
von ihnen erst nach der Insel auswanderte, 

Gleich dem See ron Cutilia und der Cultusstätte des 
Faunus bt die der PaliKen ein Schwefelsec mit unTerkennbaren 
Spuren einer vulkanischen Entstehung, ja, Vie- der laoua 
Avernus ein zusammengestürzter Krater selbst. Conform dem 
sonstigen Charakter altitalischer B^giosität ist auch der Geist 
ihrer Verehrung. Menscheu werden Uinen , -geopfert, wie dem. 
Faunus. Nur rein und durch Enthaltsamkeit und Fasten ent- 
sündigt wagt mau ihrem Altare zu nahen, — Polemo: 
jtQoaüvai ra äytöTSVOVTag Xfi'l ^Qog avroiug ünore 
mavTos äyovg xal avvovoiag, 'in 8i xairtvav tStOfiäjav. 
Dem Unsohuldigen steht ihr Gottesurtheil schützend zur Seite, 
wenn er unterdrückt zu ihnen flüchtet, jährend sie die Lüge 



*) Die KotiE des Varro bei Servina zu Aen.IX. &ft4: Patieo* nau- 
tieei deoi Varro apptilat, soheint suf einer Verwechslimg der FslilcB 
mit den Castores zu bernhen, wie bereits Ciaren Sicil. uitiq. -S. 34) 
bemeiit bst. Vgl. Weloker, Les Faliques & 2fil net. la. . - ' 



fSrohterlioh strafen. Huldreioli gegen Ihn lohenken sie ihm 
Genesung, venn er krank iit, (auoh die aquae Albulae waren 
nocli in apäter Zeit ein berühmter Heilort), und ihr Orakel 
ertheilt ihm lUth, wie auch £lmniu 'durch die Nymphe Al- 
bunea „den italischen Völkern und dem geiammten oenotrisohen 
Lande" Bath ertheilte. Selbst der gemisshandelte Sclav findet 
in ihr«m Heiligthum Sicherheit ror der Verfolgii&g seinei 
Herrn ; und wenn dieser die ihm hier gemiuahten Versprechungen 
ninht zu brechen wagt, so ist dies ein Sieg, welchen die Furcht 
VW den • Oöttern über die Grausamkeit seines Herzens davon- 
irögt. Mit Qfoht hat man ayf diesen, den Solaren von den 
Göttern gevrährten Schutz die Rollen liezogen, welche das 
Heiligthum derselben im sicilisoheu Solarenkriege >pielt. Hier 
fand die*) erste Zusammenkunft der empörten SclaTen statt, 
hier rief der siegreiche Salvius sich zum König aus. 

Es ist bekannt, dass Hiero tou Syrakus Olymp. 76 die 
Einwohner jder Städte Koxor und Catana vertrieb und die 
J^tztele ^nty dem Namen Aetna zum Theil mit pcloponne- 
sixchea Dorem, zum Thbil von Syrakus aus neu bevölkerte, 
^ur Inauguration, dieser Colonie schrieb Aeschylos seine Aet- 
nfteerinnen. Unter den Fragmenten dieses Stückes, welche 
Hermann in der mehrfach angeführ^n Ahhandlung zusani' 
mengestellt hat, ist das bedeutend^t* in dem PaUkenkapitel 
des Macrobius enthalten. Dasselbe heisst nach der Anordnung 
Sohneidewins a. a. O.: 

Ti driT en mvTolg^evofta S-^aovrai ß(fOToi\ 

'— StfiVo^^.nttXtKoaZyZsvt ifpUrat xaXetv, 

'H xal TlaXtieäv ivkoyai fievet gxxrts; 

— näXtv yAQ txovä' ix 6x6tov t6d' ig gowog. ■;. 



•> Diodor. Sic. tom 11. p. S31 W.! oi 8i Sovlot aveigavinte mkI 
tär XvpaKOvaär dnaXlayiyitt, "d •iaTaq>tvYoi'MC tit *i "üi UaXtHätr 
rifitros, iitiakovy npä; älX^iovf vnig änoaivaiat. Kbendu. S. >jf: 
{StiXoiujt) inilintove ärigit aiii iXtSnovs tüv rgia/ivplar, Kai 9\.aat 
rai; HaXtKoIf ijfiMi, wovrotf ftiv Ani&TjKt filar tüv etlovgyC» ntfinoff- 
ipvfWi' aToXi\v^ x^'f'O^e"' 'Vt ylutr tiM( fdvayogtvaaf iavtiy ßaatXitt, 
Tpi^u» /tiv lind tdir dnoaxazür ngeatj/ofsvaro. S. die Anmm. Weaae- 
ÜDgs n ^eten StSt. Vgl- avch Branet de Presle, a. a. O. 



Bereits Herniaaa S. 9 hatte in diesei) Worten eine 
Stichomythie erkannt, 6chneidewin S. 73 bestimmt Qieselbe 
Daher als Weohaelgespräch zwischen Hermea» welcher im Auf- 
trage des Zeus die Menschen über den Namen und die Vei^ 
ehruugsform der Götte^ unterrichtet, und enier Person des 
Stückes oder dem Chor. Wenn der zuletzt genannte Gelehrte, 
welcher von jenen wenigen Versen ausgehend, den Plan. dea.< 
Dramas zu reconstruiren versucht hat, die Meinung begründet, 
dasselbe habe »ich hauptsächlich um die Einsetzung des Pa- 
likenkalts fiir die neue Gemeinde gedreht, so m^ die Be- 
deutung, welche auf diese Weise in einer dorischen Colonie 
ein rein siculisoher Gottesdienst gewinnt, billiger Weise 
befremden, Ersch^nt doch die Vertreibung der Catanäer 
und ihre Ersetzung durch Derer als ein Schlag dorischer 
Feindnligkeit gegen die chalkidisohen Ansiedelungen, gleich 
wie ein ähnlicher um dieselbe Zeit von dem mit Hiero rer- 
hundenen Thero durch Vertreibung der Himeraeer gegen 
dieselben Ansiedelungen geführt worden war. Als einen . 
Torgeschobenen Posten des Dorismus dürfen wir aber auch 
erwarten, die neue Gründung bei ihrer Einweihung nnter 
den Schutz specifisch-dorischer Gottheiten gestellt zu sehen. 
Findet sich nun der Pahkenkult mit besonderem Nachdruck 
hervorgehoben, so ist diess wohl als eine politische Maas- 
regel des Hiero zu betrachten, darauf berechnet, durch Instau- 
ration des Hauptgottesdienates -der Siculer eine grössere 
Annäherung Seitens der Letzteren zu bewirken, welche jetzt 
vielleicht schon die Absicht verriethen, ihi?e zersphtterten 
Kräfte zu aammeln, und den Hiero die drohende Stellung 
ahnen lieaaen, in welcher wir sie wenige Jahre darauf 
unter Ducetms Anführung erblicken. Ca könnte dieaa dann 
ala ein Beweia gelten für die enge Verbindung, in welcher 
die Palikenreligion mit dem Volksthum der Siculer über- 
haupt steht. 

Viel klarer aber liegt ein solcher in der Thatsache ans- 
gesprochen, daas Ducetius die Einwohner seiner Vaterstadt 
Menae in der Nähe unseres Heihgthums ansiedelt und der 
durch eine gewaltige Erl^ebang gewonnenen Einigung seines 
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Volkes eintn nati<Hial«ii Halt- 'und Mittelpunkt zu geben 
sucht in der Orüadung einei Stadt, welulie unter den be- 
sondei^n Schutz der Patiken gestellt, von diesen sogm ihren 
Napqen empfangt. . .. 

Allein auch wenn des Aeschylus AetnÖerionen die Faliken 
nicht erwähnteB) so würde doch die ausgezeichnete Verehrung, 
deren sio bei den den Griechen so nahen und mit ihnen 
vielfach Teimischten Sioulern genossen, uns zu der Annahme 
berechtigen, dass auch jene ihtemCultus luiber getreten seien, 
um der Segnungen theilhaä zu werden, welche dieselben — 
und sei es nur in ihrer Eigenschaft als Heilgütter — ihren 
Verehrern verhiessen. Nun aber durch positires Zeugniss 
dessen gewiss dürfen wir uns nicht wundeA, die Paliken als 
den Gegenstand Von Mythen anzutrefien, denen äef erste 
Blick sogleich den Antheil ansieht, den griechischer Gdst an 
ihrer Bildung genommen hat, und deren Deutung im Zn- 
sammenhange unserer oben angedeuteten Geaammtansicht wir 
jetzt rersuchen wollen. 
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Servius zu Aen. IX., 584 B&gt: Aetmam mympham, vel, 
Mt ^Miriam voImmH, TAaliam Juppittr cum vitiassei et feciuet 
gravitiam, timeHt 'Junenem, tecumäum alio», iptam puelUim, 
Terrae cemmettttavit, et itUc emtxa est, »ecnnilMm alio» partum 
eint. Pottea cum ile Terra er^giittemt duo pueri, PaÜci tücti 
»unt, qwui Herum vettiente». Slam adhv l'xtiv ettitammve- 
nire. — AIH tlicunt Jovem ktmc Paltenm pr^ter JumohU ira- 
lum/iam in aquilam cemmutatae: alii Vuleani et Aetmae filium 
tratlutU. — Diese Note drängt fast das gesammte mythische 
Material über unsern Gegenstand in einen kurzen Äbriss zu- 
sammen. Die Vaterschaft des Zetls hatte auch Aeschylos In 



den Aetnäeiianen behauptet. — Steph. Byz 57. JJaXixi}: ovg 
j^io^vXog £V j4tTvaig ytyterXoysl ^165 xal 0rtXtias 
zijg 'HtpatOTOV — und Macrobius wahrscheinlich aus diesem 
entlehnt. Sie wird ebenso von Clemens Alex, bezeugt, 
welcher in dem Verzeichniase der verschiedenen Verführungen, 
deren Zeus sich schuldig gemacht, auch die Mutter der Pa- 
liken erwähnt. Kecognit. X, 22 S. 587. Cleric. Anty. 1700: 
TAtdiam Aetnam nywtpham mutatut in VHlturem, ex qua mat- 
cutttur apud Siciliam Palitci *). Die Stelle heisflt in den 
Homil. V, 13. S. 659"): 'Egoaiov vöfupri ytvSfitvog 
ytiif/f iS ^s Ol ev StxiXi^ näXai oo<poi (^UaXixot), 
Dieae Verwandlung in einen Geier, welchen Servius richtiger 
aU aquila bezeichnet, wird bei letzterem nach Analogie einer 
in Mythen nicht seltenen Begriffsrerschiebung von den Paliken 
selbst ausgesagt 

Allein was bedeutet hier die Verwandlung des Zeus ia 
einen AdlerP 

Die Antwort ergibt sich aus Aristotelesi Problem. Seit. 
XXIV, 18 and 19. Es heisst: Jid ti rd oXa täv &tgfiäy 
vSartov dX/iVQÜ; y Öioti rd stoXXd did ytjg Sirj&ttrae 
arvnTTj^täSovs {pqXol S^ ^ oOfirj aviäv) ftexavfisvijg 8s-, 
i] 8s TSfpQa ndvTtav dXftuQd xal &twv o^ti. 8t' o 'xal 
övyxdii ovTiog oGniQ 6 xt(}avy6g. noXXd ovv &e^fid 
iötiv dad sniatjfidvaeaq xsgavväv. — Jiä rird 
^(QfidXovTQa IfQd} ^ ort d^dräv tsgaytÜTav ylvov' 



*) CoteleriuB a. a. St.: PaUcomm, non FaUicormn tnalrem didam 
fuitte ah alüt Thatiam, ab aliii Aetnatn, dücimui tx SlepAano in Halixq 
tl Streio ad Aen. IX. Quart vidtlur hoc loco alfenilrum solummedo nomelt 
ad ttxhim ptrtinert, aliud cero gtte gtöitema marginale. Cerle Oailica iMer- 
pTttaHo toUut ThaHai mentianem facit. 

**) In der Uebersetzung dieser Stelle bat Cotelerius auf Autorität 
der Becognitionen hin für 'Eeaulov Aetnom gesetzt. WoU mit Unreclit. 
Sonst bemerkt er; Quanquam legi pottei igaui^ "iffPUi ^vod lignißcat 
mteidam Nympham; vtl pottus xtpoaif, quod terreitrem, a fabuia vulgari 
Attnae itv Thaliat hmno infonae. Stupicatilur eliam forit nontutlba tx 
Jlaiixoi ««t Uaiiax^i «mh inttUtcto factum fmiut nüXui ootpol. 
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Tftc >9-sioJ/ >fai pet^avvov; — SeptaliusiDden Anm. zu 
Probi, 19 ist In Ueberemstimmung mit Gabriel Fallopius, de Ther- 
mis c. 6, der Meinung, dassÄriatotelesin den letzten Wortenmehr 
eine populäre Anschauung, ala ein wissenschaftliches Theorem 
ausgedrückt habe — eo quod lit potitu VMlgarü, qtt^at ratio- 
nalia opinio. Es muss dies zugegeben werden, sofern man 
zwischen Beiden nur nicht die Kothwendigkeit eines Wider- 
streits voraussetzt. Depo wenn auch die. Erklärung der Hei- 
ligkeit der warmen Bäder aus der Entstehung durch Schwefel 
und Blitz ganz das Ansehen hat, auf dem Boden des Volks- 
glaubens zu stehen, worauf auch der Ausdruck ttQU hinweist, 
so scheinen anderseits doch die Torhergehenden Worte: ?toA^cJ 
ow \^t(}fiä ißTiv d^d eTitflriftävötwg xs(tavvcji', des Ari- 
stoteles eigenste Meinung zu enthalten. — Dürfen wir nun 
nach griechischer Volksphysik auch das helsse schwefelige 
Palikenwasser vom Einschl^en des Blitzes ableitea, eo Ist 
für uns das Bathsel Jer Verwandlung dea Zeus, als Vaters 
der Götter, in einen Adler gelöst. Steht doch der Adler in 
der innigsten Beziehung zu den Blitzen des Zeus, nicKt nur 
dadurch , dass er sie diesem zuträgt, sondern im tiefsten 
Grunde seines "Wesens selbst fand daa Älterthum eine Yex- 
wandtachaft mit der Natur des Blitzes •). — Wenn nun auch 
beim Raube der phliuntischen Göttin Zeus auf antiken Pnsten 
abwechselnd ala Adler und Geier erscheinen mag — S. Pa- 
nofka, Ar^. Pauken in Ersch und Grubers Encyclopaedie 
— so müssen wir doch fiir unseren Fall den Adler aus- 
schliesslich in Anspruch nehmen und können in der Substi- 
tution des Geiers bei Clemens nur eine Entstellung der ur- 
sprünglichen Physiognomie des Mythus fiden. Dasselbe gilt 
von dei^enigen Relationen über die Vaterschaft des Zeus, in 
denen dieser Zag überhaupt fehlt. 



*) Servins sn Aen. I, 394; Aquila, guae in tulela Jovit ttl, ftiiM di- 
cUvr dimieanli ti eonlra dganlai fülmina minUlram: yiioJ idio fingilur, 
guia per nnlurnm nim» «I caloHi, adeo tu etiam am, quibut nipenidel, 
possil coqntre. — -~ Aut quia ncc aquila, nee laumt dicilur futminari, 
ideo i/ovti alei iiguila, 4 
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Derselben GnuuIonachauuDg kann nua zwta auch die 
roB Servius berührte Angabe angehören, ^Telche den Paliken 
den Vulcan zum Vater gibt, sofern dieser mit seinen Cjclopen 
der eigentliche Verfertiger der Blitze ist — vergl. Virgil. Aen. 
VIII, 424 fg. die lebendige Schilderung seiner Werkstätte, 
und die Erklärer z. d. St. — ; indessen ist es auch möglich, 
das8 Vnlcanus-Hephaestos nur die Ueberaetzung des Namens 
Adranns ist, welcher ron denSicul^m für den Vater unserer 
Güttex gehalten wurde. - 

Hesychius s, v. UaXtxoi: '^8pavä S6o ytvvävrat 
viol naXixot. Plutaroh. Timol. XII bezeugt seine grosse 
Verehrung auf Sicilien durch die Worte: nX^v '^S^javiTäv, 
Ol nöXtv fitxqäv fiiv , efQ(iv d' ovaav 'uäÖQavov, Stov 
Tiyog Tifjfa^syov Sia^iiQÖvrias ev oXt] SixtXta, xarot- 
xovvTtg u. B. w. Reiske S, li)0. Die Kauptstelle über seinen 
Kultus hat, aus Nymphodorus entlehnt, Aelian. Nat. nniin. 
XI, 20. Der Eingang derselben ]autet:*'£i' StxtXüc 'A8- 
Qavug iOTi nohg, cSg Xiyti iW^ug&öSwpoj, xat «V tjJ 
jtö?.ti tavrri 'j^S^arnv veoig, iiti-x^Qi-ov datfiopog- nävu 
iS ivaQyij (p^alv tii'ai tovjqv. Kai Tfi ceXXa ft^y ooa 
üJi^p avrov Xiyu, xal onutg ifirpav/jS eözi xal ig tö 
tÜv dtofiivcov nQoxitQtog tvfitvjjote S[ia xal l'Xicjg 
tioQfitda' vCv di xai ixtlva ti^^otiat,. Es folgt nunOie 
Erzählung von den dem Adranus heiligen Hunden, welche 
am Tage die in den Ksin oder Tempel Eintretenden streicheln 
und liebkosen, auch in der Nacht die Trunkenen, welche 
den Weg verfehlen, freundlich nach Hause geleiten, diejenigen 
aber, welche in ihrem Kausche sich ungebührlich betragen, 
dadurch bestrafen und zur Vernunft bringen, dass sie auf sie 
losspringen und ihnen die Kleider zerreissen. Diebe werden 
Yon ihnen unbarmherzig zerfleischt. Näheres Üher die Ver- 
ehrung des Gottes fehlt. Da cod. Par. 6371 in der bereits 
angeführten Stelle des Xenagoraa bei Macrobius IJtöttoxffä- 
Ttt liest, so lässt sich Hermanns Vermuthung 'j4SQcevä wohl 
nicht mehr aufrecht erhalten. Gualtherus, SicUiae obiacen- 
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timm iiumUumm et Srmttiormm antiqmae talmlae. Messan. 
- 1624 erwähnt unter Panhorrnua nr. 182 eine unterhalb Thuaae 
gefundene Tafel, welche eine Grenzregulirung der einzelnen 
Loose mehrerer Oelbsumpäanzungen enthalt Unter dem 
AJPANIEION, welches zwei Mal als Grenzbestimmung 
vorkommt) könnte man ein Heiligthum des Adronos vermu- 
then. — Bei der grossen Verehrung, deren er genosi, würde 
Aelians Ausdruck datfiav eTttp^tögioi befiremdeni wenn ea 
nicht klar wäre, dass der Grieche, einen nicht griechischen, 
einen siculiscben Gott hätte bezeichnen wollen. Den Siculem 
gehört auch die von Hesychius berichtete Sage an, welche 
ihn zum Vater der Paliken macht. Auf ihr beruht die Doppel- 
genealogie derselben io den Mythen griechischen Ursprungs, 
da in Ermangelung einer dem Adranos vollkommen entspre- 
chenden Gottheit der Umstand, dass er der höchste Gott der- 
Siculer war, Veranlassung wurde, ihn dem Zeus zu Tergleichen, 
während seine besondere Natur mannigfache Analo^een mit 
dem Hephästos geboten haben muss *). Es ist demnach kein 
Grund vorhanden, ihn dem Zusammenhange derjenigen reli- 
giüsen Grundanschauung zu entziehen, in welcher wir die Pa- 
liken wurzeln sahen; und wenn die*") Münzen ihn mit der 
Fruchtbarkeit des Bodens in Verbindung zu setzen scheinen, 
so mag die Vermuthuog hier Platz finden, dass, wie das 
Wesen der Paliken sich eng an das Local ihrer Verehrung 
anschliesst, so das des Adranos sich ebenfalls an die beiden 
Haupteindrücke angeknüpft habe, welche der Anblick des 
Aetna noch heute macht, indem er einerseits die Bilder der 
grau sentaf testen vulcaniachen Verwüstung darbietet, wahrend 
er andererseits durch die üppigste Vegetation, welche er aus 
jeder Pore seiner verwitterten Lavadecke hervortreibt, die 



*) Dass die Tempelstatue des Adranos eine Lame geführt habe, be* 
richtet Plutärch J>. «. O,: oi 3' 'jlSpavHtai rite nvlag el»oi(afrte »po- 
oi&tvto t^ Tifioiiom fitri ^plxrjt xat 9av/taias enoyyei.Xovtts, äf 4i- 
laroftii'Tig rfg f,iij;iie ol ftev iipoi roö nü nvlürtf "TfrÖitaTOt 5ian>ix9iUv, 
öif&tljj Si tov &ni wo fti» 36fv atie/iirof ix ujf «i^/iij; Sxfa{, rö 3c 
■apöaonoii iSgütt noiUy ^tiftirov. 

") S. Weickera. %. O. 8. 854. 
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Menschen die Gefahr vergessen machen zn wollen scheint, mit 
welcher er sie in jedem Augenblicke bedroht 

Die so eben erwähnte Doppelnatur des Aetna spiegelt 
sich auch inden Angaben des Mythos über die Mutter der 
Falikenab. Dieselbe heisst bald Aetna, bald Thalia. Schon 
D'Orville, Sicula S. 235 u. 246 hat die Beziehung dieser 
Namen zu den Worten ^äXXatv und cet&tö&ai herrorge- 
hoben. Unserer Auffassung zufolge bedeutet die „Mutter" 
den BodeQf aus welchem die Palikenquellen herrorbrechen, 
mag derselbe nun von Seiten seiner vegetativen Kraft (Tha- 
lia) oder von der seiner vulcanischen Katur (Aetna) in Betracht 
kommen. — Eine ganz verschiedene Gedankenverbindung 
setzt die Nachricht des Clemens Alex, voraus. Der Vor- 
schlag Valckenaers, Callim. fragm. S. 175, fiir 'EgOaiov 
v^ffi^t), ^iTvaifi V. zuschreiben, ist schon von "Welcker 
a. a. O. S. 255 not. 20 und von Hermann S. 9 zurückge- 
wiesen worden. Wir lesen "E^ßa oder 'Egoai^ und er- 
halten folgende Nuance des Mythos: Der Blitz verbindet 
sich mit dem Thau der Erde und erzeugt die Schwe- 
felquellen der Faliken. Wenn Seneca Nat. quaest. HI, 
25 sagt: Cree/ititm est, quttsdam aqua» teaöient afferre C9rp9- 
ribit», qnaatitiiu vitiUginent et foetlam ex albo foeditatem, live 
iufuia, give pQta lit. Quitd Vitium tlicvnt habere aquam ex 
rore cullectam — so geht daraus hervor, da das Wasser, 
welches gesunden Körpern scabiem und vitiliginem bringt, als 
aqua medicäta gedacht werden muss, welches im andern Falle 
diese Uebel auch heilt *), dass der Volksglaube (creditum est) 
heilende Gewässer nicht aus lebendigen Quellen, sondern aus 
Ansammlung von Thau abgeleitet hat, — Hieran schliesst sich 
nun dasjenige mit Leichtigkeit an, was über das Versinken 
der schwängern Mutter in den Schooss der Erde berichtet 
wird. Der blitzberührte Thau wird von der Erde ein- 
gesogen, um als Quelle wieder hervorzukommen „vbi vemt 
temput maturitati»". Macrob. Nach derjenigen Version, 



•) So war oben auch die Wirkung des PalikenwasBers eine entgegen- 
guetct«. 
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welche die Aetna oder Thalia als Mutter der Gött«r nennt, 
würde dieses Versinken bedeuten: Der rom Blitz befruch- 
tete Boden sinkt in die Tiefe — wir erinnern daran, dau 
die XQat^Qt; unergründliche Schlünde, Erdlöcher sind — 
um die schwefelgesättigten Sprudel heraufzusenden. Ks ist 
klar, warum in keinem von beiden Fällen die Mutter selbst 
wieder zum Vorschein Itommt. Die Nachricht des Silenos, 
welche nicht diese letztere, sondern die Söhne versinken läsat 
— xXt]&-/jvai Ss ccvToOg IIcckixoO$, Std rd ano&cnov— 
rre; :iäXiv liq cey&Q(ö^Gi>; Ixsath^l. Stcph. Byz. Secua- 
lium alioa partutit eiua («r. terrae commeHitavii) Servius — 
erscheint als eine Modific;itio:i der ursprünglichen Gestult des 
Mythos, welche, augcnsclicinlich aus dem Bestreben hervor- 
gegangcrt, den Begriff der Götter mit der griechischen Ety- 
mologie des Namens in Einklang zu bringen, die ifleelle 
Durchsichtigkeit des Ganzen nur beeinträchtigt. 

Zugleich stellt sich lUtr in letzter Instanz unser Urthcil fest 
über die Darstellung des Macrobius. Haben wir dieselbe bereits 
aus andern Gründen augcfocbten, so erweist sie sich jetzt als 
vollkommenes Misverständniss der Intention des Mythos. So 
gewiss die Dellen und die Paliken ungctrcnnt und untrennbar 
sind, eben so gewiss ist das Palikenge'wässer selbst der Ort, 
wo Jupiter die Thalia umarmt hat und wo ihre Söhne ans 
dem Schoosse der Erde hervorgegangen sind. Wir würden 
diess mit Bestimmtheit behaupten müssen, auch wenn Her- 
mimns*)EmendationzuIIcsychius IhtXixol durch Verwand- 
lung des (j'i in r/ uns nicht in den Besitz eines ausdrückliolien 
Zeugnisses dafür gesetzt hätte. Ist doch das Hervorsprudeln 
des Wassers aus den Kratcreii selbst die Geburt der Götter, 
an sicli ewig und stets sich erneuernd, und nur von dem My- 
thos in den liahmen einer ein für alle Mal sich absehliesscndcn 
Handlung gefasst. Die Eurclit des Zeus endlich (Serviaa) 
oder der Mutter (Macrob.) vor der Juno ist ein von der Form 



•) H. liest; 'A^Qarm iio y 



mythiBohex Einkieidung beäingter Zug, welche die Vorgänge 
der NatuT in die Welt persöDlicher, mit Freiheit handelnder 
WeseD übertragend, nun auch psych ologia eher Motive bedarf. 
Die fast zum mythischen Gemeinplatze gewordene Eifersucht 
der legitimen Gemahlin des Zeus, kam dem Bedör&isse, das 
Versinken der Mutter menschlich zu begründen, willkommen 
entgegen.] 

Diese Deutung, welche von dem iiir die Betrachtung der 
Palikenreligiott oben bestimmter bezeichneten Standpunkte 
AUS, unseren Mythos fast ohne Kest in den ihm zu Grunde 
liegenden natursymbolischen Gedanken aufgehen läast, mag 
zu gleicher Zeit dasjenige bestätigen, was über jenen selbst 
gesagt worden ist. Ebenso stimmt es mit dem über die ver- 
schiedene Bedeutung des Mythos auf italischem und grie- 
chischem Boden Angedeuteten überein, dasa, während die ita- 
lischen Siculer sich begnügen, deu Zusammenhang der Paliken 
mit ihrem höchsten Gotte Adranua durch eine einfache Ge- 
nealogie auszusprechen, der schöpferische Geist der Griechen 
den überkommenen religiösen Stoff sofort zu einer lebens- 
vollen dramatischen Scene gestaltet, deren entschieden natio- 
nales Gepräge jedoch den ursprünglichen idealen Kern unan- 
getastet lässt.^ 



IV. 

Um unsere Auffassung nun auch nach aussen zu recht- 
fertigen, ist ea nothwendig, einen BUck auf den gegenwärtigen 
Stand des Palikenthemas zu werfen. Wir stellen keine 
in's Einzelne eingehende Kritik der verschiedenen Behand- 
lungen, welche der Gegenstand erfahren hat, in Aussicht, 
sondern werden unter Wiedergebnng des inneren Zusammen- 
hangs derselben lediglich aufihreQueUenmäesigkeit hinweisen, 
ein Maasstab, dessen ÄUgemeingültigkeit jedem Zweifel ent- 
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hoben ist, und der aucli dann uoch mit Eifuig nnj^elegt 
werden kann, wenn der Widerstreit der Ansichten jeden 
gemeinsamen Boden der Verständigung vcrluren zu haben 
scheint. 

Kuiiiichst kommt hier in Betracht die bereits erwühnte 
Abhandlung Welckera: Les l'aliquea Siciliens, indenAnnali 
deir Instituto di Corrisi). orch. toin II, 1«30. S. 245 fgg. 

Ks handelt aich in ihr um ein Vaeen ge mäkle , dessen 
Copie beigefügt iat. Der Umstand^ dass dasselbe ein colussalca 
weibliches Brustbild in einer Weise darstellt, welche erlaubt» 
den übrigen Körper als in der Erde verborgen zu denken, 
scheint für den Vf. entscheidend gewesen zu sein. Nachdeio 
er in ihm die von der Erde aufgenommene Thalia erkannt 
hatte, erwiesen sich ihm die zu beiden Seiten stehenden mit 
Hämmern versehenen münnlichcn Figuren, von denen der Eine 
eben einen Schlag auf den Kopf Jes Weibes gefühlt hat, 
während der Andere im Begriffe zu sein scheint, ein Gleiches 
zu thun, als die Paliken, die Sühne der Thalin, Das At- 
tribut der Schmiedehammer diente zum Beweis, doss sie 
Xti(>oy(iaTO()iS seien, Handarbeiter, und da der linke Eusa 
des Einen von den vorgestreckten Händen des Weibes be- 
deckt wird, so wurde dieser Umstand, in Verbindung mit dem 
Titel einer Komödie des Nikophon, ^ti^ioyuaioQiap ykvva, 
die Veranlassung, die Creburt der Paliken in dem Ganzen 
zu erblicken, welche in jener Eigenschaft sehr passend sx 
XtiQo^ ihrer Mutter hervorgehen, und um sofort ihre Be- 
stimmung anzuzeigen, unmittelbar nach der Geburt — der 
Eine, welcher eben geschlagen hat, ist nach Welckcr noch 
nicht einmal vollständig geboren — auf den Kopf ihi'cr Mutter 
losUämniern. — Dem zuiolgc erblickt der Vf. in den Paliken 
eine Sanctii'ication des Schmiedehandwerks, und sagt in 
dieser Beziehung S. 250: H est remarquable en eSet, que lo 
mutier de forgeron, que uous voyons ßtre sanotifii dans 
la plus baute autiqjiitä, par les faliques au pied de l'Etna, 
oomme par les Cabires prfes du Mosychlos dans l'ile de Leninos; 
que. oette occupation häphestienne avait lieu de prelereace 
ditns la proximitä des volcans^ ou qu'elle parait avoir i\e,\& 
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aoa ua tel ro isinage eea dieux tut^laires h nn degr^ de T^nä- 
ration beaucoup pluB g^n^iale que celle qu'ils aaraient acquüe 
eans ces grandes forges de la nature. 

Die HaiiptBtützpuiikte> welche der Vf. für die Beglau- 
bigung seiner Auffassung den Quellen entlelint, sind ausser 
der bereits erwähnten Beziehung des weiblichen Brustbildes 
auf die reiaenkte Thalia folgende : 

1. Die Abstammung der Paliken ron Hephästos. Durch 
sie motivirt er nicht nur das Schmiedehandwerk der Götter, 
sondern die Worte S. 249: C'est pr^oia^ment cette circon- 
stance qui donne la Solution de l'origine et de l'ensemble du 
culte des Paliques, welche nur von der descendance d'Hephae- 
stus verstanden werden zu können scheinen, stellen dieselbe 
als das punctum satiene des gesammten Mythos dar. — Wie 
sich diese Voraussetzung der sicher beglaubigten Vaterschaft 
des Zeus gegenüber behaupten könne, ist nicht einzusehen. 

2. Der Käme der PaUken und ihre Eigenschaft als Zwil- 
linge. Jenen deutet er S. 250 auf die altemirende Bewegung 
arbeitender Hämmer. £r sagt hierüber, wie über die Zweiheit 
der Götter: Comme les forgerons frappent fr^quemment et 
deux k dem ayec les marteauz, et que les Paliques xeprd- 
sentent un tel couple, on con^oit qu'on appelle naXi>ioi\^ 
marteauz, en les coQsid^rant comme une paire qai 
Ta et vient mutuellement Tun apr&s l'autie: de mSme 
que naXiyysXas esprime un rire r^ciproque. 

3. Die Stelle des Clemens Alex. "EgOaioi ist ihm der 
Vater der tHialia und während er in diesem Namen einen 
rapport k l'action de bourgeonner erkennt, gilt ihm zu gleicher 
Zeit die Verwandlung des Zeus in einen yvip als Andeutung 
des krummen Kückens arbeitender Schmiede. Jup- 
piter se change en yi/^t/ xvip} de mSme qu'on disait yvnt} 
et xünjif et qu'on ^changeait les deux consonnes (yaXaxQS- 
rat pour xaXay^Stai etc.), par rappoit au ohirogastores, 
comme xvipoes- Not, 30. 

Panofka in Ersch und Grubers Encyclop. Seot. III, 
Th. 10 S. 27 igg. ßchliesBt sich au& Engste an Weloker an. 
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Anch bei ihm folgt aus der Abatammuiig der Paliken von 
Hepbäatos UDmittelbari dass sie Schmiede sind, und er findet 
es „dem Geiste alter Religion und Xunstsymbolik durchaus 
gemäss, dass sie als solche aus der Hand hcrvorgcheu". In 
der Ueberzeugung, „dass hier einer der nicht seltenen Fälle 
eintritt, wo für dos Schweigen der Schriftsteller die beredte 
und anschauliche Sprache der Kuiistdcukmäler uns entschädigt" 
ruft er jene gar nicht weiter als Zeugen auf, sondern die 
Gnindanaicht Welckers axiomatisch voraussetzend, geht er 
lediglich darauf aus, dieselbe im Einzelneu, sei es berichtigend, 
sei es specieller ausführend, zu modificiren. Er thut diess 
vornehmlich in folgenden Funkten: 

1. Um von dem Verfahren der Söhne, welche nach Wel- 
cker den Kopf der Thalia als Ambos benutzen, den Vorwurf 
der liohheit zu entfernen^ statuirt er eine innere symbolische 
Beziehung der Mutter zu dem Worte äxfitav selbst, und 
ist geneigt zu dem Behufe, unter Berufung auf Ovid Fast. 
IV, 287, 288, wo ein Cyclop Acmonidea genannt wird, für 
dieselbe den Kamen Akmonc in Anspruch zunehmen, welcher 
vor den beiden andern, unter denen das Alterthum dieselbe 
kannte, „den unbestreitbaren Vorzug hat, die Eigenschaften 
beider in eins zusammenzufassen, insofern er mit dem Worte 
fixfiav^ Ambos, zusammenhängt, als Feuergebend irie,der 
Aetna, und andererseits an d>cfti^ und axf^aico, als Blüthe 
bringend, der Thalia entsprechend sich offenbart," 

2. Vermuthet er in den Worten ;(tiQoydarOQtg ^ iyx^*-' 
Qoyäotoqti, yaöxQoxti.qtq bereits eine Anspielung auf die 
Händegebuit, „um so mehr, als ein bisher unverständlicher 
Ausdruck des Hesychius, ^itQoyovice r/ IlfQOetpovi/ , 
wahrscheinlich auch die Mythe der Faliken bezüglioh 
die Händegeburt unserer Thalia gemeint hat." 

3. Veranlasst ihn die Erscheinung des linken Fusses des 
Paliken an der Stelle des einen Fingers der Thalia,' auf den 
daktylischen Charakter der Paliken zu Gcbliessen, und die 
Vermuthung daran zu knüpfen, „es möchten vielleicht sämmt- 
liche Daktylen auf keine andere Weise ans Licht getreten 
Bein, tÜB durch die Häudegeburt ihrer Mutter Änohiale," 

I .1 ..Ck>(")^Ic 
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4. Gilt itun das Sichtbarwerden beider Hände auf dem 
BÜde^iils Andeutung der Geburt Beider, eines Jeden aus einer 
verschiedenen Hand. 

Der Leser, welcher das über unsem Gegenstand rorhandene 
Material übersieht, erkennt sogleich, dass diese ganze Auf- 
fassung, sowohl in dem Grundbau Welckers, als in der weitem 
Ausführung, welche sie vonderHandPanofkaserfahren hat, 
zumeist auf der eignen Autorität dieser beiden Gelehrten 
beruht. An einen vielleicht ganz zufälligen Coincidenzpunkt . 
des Yasenbildes mit einem vereiBzeltea Zuge des Mythos an- 
knüpfend, suchen sie für ihre Voraussetzung einet Identität 
dieser Beiden nicht weiter in den schriftlichen Ueb erlief erungen 
den BeMeis, sondern die Möglichkeit einer Aufhellung des 
Gegenstandes durch dieselben von TOmherein abschneidend "), 
spinnen sie um so zuversichtlicher aus dem Bilde selbst eine 
Theorie heraus, welche diejenigen Ziige des Mythos, die nicht 
gänzlich zur Seite liegen bleiben, grösstentheils nur durch 
die gewagteste Interpretation mit sich in Uebereiustimmung 
zu setzen vermag. 

Eine ganz verschiedene Behandlung hat die Palikenrcli' 
^on durch Fr. Creuzer erfahren. Ausser kürzern in der 
Symbolik zerstreuten Bemerkungeu gehört vuruemlich hierher 
seine Anm. zu Cicero, Nat. deor. III, 22 und der Ab- 
schnitt „Die Palicischen Götter und Anna Perenna" Symh. 
III. S. 815 fg. der Sten Ausg. 

Indem Grenzet den Cult unserer Götter als einen lo- 
calen, der Aetnalandschaft eigen thümlichen Natnrdienst auf- 
fasst, sucht er ihn aus der besondern Beachatfenheit des Bo- 
dens, dem er angehört, zuexklüren. — DaOvid. Met. XV""), 



•) Wie Pftnofka von dem „Schireigen der Sehrifteteller" aprisht, 
so sagt auch Welcker S. Üb: Selon laufe) lei jimbaUUi, te votlt 
gui noiu Is cacAul n'aurail pas iti diciäri, li oit n'tüt pa» tu cunnaitaact 
d'unt peinture, moytmtant taquellt it eil poisible de fettaiicir luffi- 
lamment, et de denilopper avec la plui grande precition ta tigni- 
fication Terilable et originelle dei Fatique: 

*>) Sowol in der Note lu der St. des Cicero, als auch Symb. III, 
S. 818 citirt Cr. fälschlich Ovid. Met. V, 279. 
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379. den ÄetnaJluss Amenanua als inteTmittirend darstellt, und 
ein anderer Fluss > dieser Gegend, Ädranoa, an äS(}av^s 
(unkräfti^ erinnert, welches Wort die Griechen gern mit 
äfitv^g und äfity^vog (nicht ausdauernd, oder ausbleibend) 
verbinden (Symb. III, S. 818 not. 1), so betrachtet er dos 
Intermittircn als eine allgemeine Eigenschaft der Äetnitischen 
Quellen und Flüsschen, ^die unter den rulcanischcn Wirkungen 
dieses Bodens in ihrem regelmässige Laufe oft unterbrochen 
waren," Hierin beruht nun nucli nach ihm dos Wesen der 
Palicischcn Götter, „welche zunäclist nichts anderes waren, 
als zwei sogenannte Bruderquellen mit ihren wechselnden und 
wunderlichen Erscheinungen." M'ie die Worte Adranus und 
Amenanus, welche dem Vf. als die Namen der einzelnen 
Paliken gelten, von den entsprechenden Flüssen auf die Gotter 
übertragen sind, sodeutetauch ihre gemeinschaftliche Be- 
nennung Palikcn, nach der Erklärung des Aeschylos, ebenfalls 
die Hauptseite ihres göttlichen Wesens an. Das Intermittircn 
war das den umwohnenden Naturmenschen autfallendste PhÜr 
nomen, „Flammen stiegen jetzt aus dem Erdboden auf, jetzt 

Terschwanden sie wieder; ebenso Quellen und Gewässer. 

Gerade so werden die Quellen oder sogenannten Becher 
(Krateren) der Faliken beschrieben. Die l'alikeu, lieisst es, 
haben ICrateren, welche Wasser in kuppeiförmigen Blasen 
herauftreiben und es wiederum in denselben Scliooss auf- 
nehmen. Auf demselben Grunde beruhte vielleicht eine hie- 
ratische Ornithologie; wie etwa eine Sage vom Vogel Weihe 
{tXTtvoSf milvius), dass er von der Sommem'ende an erlahmt 
(wie Vulcanus) in Klüften verborgen, mit dem Frühling all- 
jährlich wieder erstarkt ausfliege. In einen Geier hatte sich 
Zeus ver^vandelt, als er die Aetnüische Nymphe Thalia udi- 
arrote, welche bei herannahender Geburt in die geöffnete Erde 
versank u. f. f." Die Verwandlung des Zeus in einen Geier 
ist bereits Symb, II, S. 629.030 so gedeutet worden : Jupiter 
hatte die Palioischen Gotter erzeugt, nachdem er sich in einen 
Geiei verwandelt hatte. Vulcan, der Aetniiische Feuergott, 
gehörte zu diesen tellurischen Göttern, deren Wesen es ist, 
jetzt als Feuer- oder Wasserströme hervorzubrechen, jetzt 
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wieder zu erloschen. Die Legende will sagen: Die ewig 
waltende Naturkraft (Jappiter) in der Erde Tiefe (in der 
Kluft) bald gebunden (lahm) bald frei, erzeugt aua aich jene 
vulkanischen Phänomene, die denselben Gesetzen des Wechsels 
unterliegen, und die der Grieche ebendeswegen als Götter 
naXiHoL nannte, weil dag Hin und Her, das Gehen und 
Kummen zu ihrem Wesen gebort." Kcben dieser Grund- 
ansicht von den Paliken gestattet der Vf. nicht nur Bezie- 
hungen derselben auf Phallisches (Symb. III. S. 335 bringt 
er ihren Namen selbst mit phallus in Verbindung), sondern 
auch auf Agrarisches Symb. 111, S21.22, vt'ie z. B. in den 
Namen Thalia, Hersäus und dem hier anders gedeuteten 
Hadranus. 

Die Betrachtungsweise Creuzers, so sinnig sie sicti 
auch den natürlichen Voraussetzungen der Palikenreligion an- 
zuschmiegen sucht, beruht doch einzig und allein auf seiner 
Emendation der Stelle Ciceros, nat, deor 111, 22, wo er statt: 
Meualiu natus, liest: Menano Palico natus. Hierdurch hat 
er einen Paliken Meuanus gewönnen, den er Symb. III, 
817 wiederum in einen Amenanua verwandelt*). Die Namens- 
gleichheit nun dieses Letzteren mit dem intermittirenden Flusse, 
in Verbindung mit der Beziehung des dem Palikenvater und 
Flusse gemeinschaftlichen Namens Adranos zu äS^av^g, 
veranlasst ihn, auch den Gott Adranos, welcher doch als ihr 
Vater von den Paliken selbst bestimmt geschieden wird, als 
einen Paliken zu fassen. Durch diese Combination gelangt 
er zu der Identificirung der Gtitter mit den Aetnagewässern, 
und indem er nun das von der Amenanua bezeugte Intermittiren 
EU einer allgemeinen Eigenschaft der Aetnäischen Quellen 
und Flüsse überhaupt erweitert **), deren Grund in dem Vul- 



•) Schon den Namen Menanus batte er mit oiucm „I-lüssclien" 
Menuis in Verbindung gebracht, du doch nur ein Quell Mciinii; bckunnt 
igt. Vibias Sequester bezeichnet aU solchen nnsern Palikensce. 

") Gerade das Gcgentheil bcztugt Fazcll. Sic. decnd I. lib. IL c. 
4. Indem er ¥oa der regio pedemontana dea Aetna spricht., sagt er: 
Fontes hahel äTCumquaque perennei et perpetua ftumina. Diies die 
Genauer des Autoa in don lerecIiiedenenJahreizeiten einen verEcliieduiien 
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canismua des Bodens zu Buchen sei, gewinnt er das Eeeultat, 
dass , das Intermittiren selbst das eigenste Wesen unserer 
Götter sei. — Kann jedoch die Lesart Menauu» bei Cicero 
zunächst nur als eine Vermuthung gelten^ welche um so mehr 
der Bestätigung bedarf, als ein Palike Mensnos oder Amena- 
nus sonst ganz unbekannt ist, und ist es andererseita sehr be- 
denklich, das von Strabo 'über den Fluss gleiches Namens 
in der Absicht Ausgesagte, eine ganz besondere Eigcn- 
tbümlichkeit desselben zu bezeichnen, in einer Weise zu ge- 
neraUsiren, wie der Vf. gethan hat, so leuchtet die Unsicher- 
heit eines Schlusssatzes ein, welcher zwei solche Termini zu 
seinen Prämissen hat. 



V. 

Wie verhält sich endlich zu der von uns versuchten Deu- 
tung des Wesens der Paliken der Name derselben? 

Wenn wir auf diese Frage eingehen, so geschiebt es im 
vollkommenen Bewusstsein der Zweifelliaftigkeit des Bodens, 
den wir betreten. Wir können nur eine Vermuthung anderen. 
Vermuthungen entgegenstellen: allein da der Gegenstand von 
der Aj-t zu sein scheint, dass auf eine positive Gewissheit 
überhaupt verzichtet werden muss, so mag hier eine Ansicht 
Platz finden, welche spraohlich wenigstens nicht unmöglich. 



Wassersinnd haben, ja in bciasen Soromcrino nuten fast günzlicli trockun 
Ik'gen, kann vcdor on sich iils [ntcrinitlirL'ii bL'zciolinct wcnicn, d.i es 
eine bei den Berggew iissern dvf< Südens ^axa. iillgi.-nfl'mu Erscheinung Ut, 
noch lücst rs eicli mit dem lulcrmlttiren des AnieniDiiis vergleiehcn, 
midier Jnlire lang ausblieb und dünn wieder floss. Slrabo V, 8 

Ji« Kmüiiji (jVofrof tuXii'jtti yüc s'ni noklä ert/, Hai nfJXir (iii. 
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neben der UebereinstimmuDg mit uiueTer Auffassung der Natur 
der Götter, noch die Bestätigung einiger Analogieen ius 
sich hat. i 

In welcher Sprache der Ursprung des Wortes zu suchen 
ist, darüber können wir nicht im Ungewissen sein, nach dem ■ 
sich der Cultus der Faliken als Zweig eines italischen Reli- 
gionssystemea erwiesen hat, dessen Verästungen bis in das 
untere Tiberthal hineinreichen. Auch schliesst sich die grie- 
chische Etymologie des Aeschylos zu offenbar an einen ganz 
vcTeinzelten Zug des bereits ausgebildeten Mythos an, als 
dass wir de nicht iiir einen nachträglichen Versuch halten 
sollten, den fremden Göttern, deren Verehrung seine Aetnäe- 
rinnen empfahlen, zugleich auch griechisches Heimathsrecht 
zu verschaffen. DieSache selbst war irühex als der Mythos« 
dieser konnte sich erst aus jener herausbilden: mit der Sache 
aberwar derName gegeben. Wenn das Moment, ausweichem 
Aeschylos den Namen ableitet, den innersten Kern und somit 
Tielleicht die erste einfachste Gestalt des Mythos darstellte, 
so möchte seine Deutung den Schein einer gewbscn Äuthen- 
ticitöt haben. Diess ist aber keines weges der Fall. Da« 
näXiv iHso&ai ist nur ein Nebenzug, dem das Versinken 
gleichberechtigt zur Seite steht; die Hauptsache ist die Be- 
rührung der Erde oder des Thaues durch den Blitz, in 
welcher wir die Geneais der Götter erkannt haben. 

Der Name Paliken gehört dem lateinischen Sprachgebiete 
an. Wir haben in ihm keinen Anklang an den Mythos zu 
erwarten, sondern dürfen vielmehr darauf rechnen, einer un- 
mittelbar in die Sinne fallenden, aber specifischen Eigenschaft 
der Faliken, als dem Principe ihrer Benennung zu begegnen. 
Hatten die Griechen die aufkochende Bewegung des Wassers 
ausgedrückt, indem sie. die Krateren SiXXoc nannten, so bot 
sich der Anschauung der Italer eine andere Eigenthündichkeit 
des Wassers daj, seine Farbe. 

Die weisse Farbe schwefeliger Gewässer findet sich mehr- 
fach hervorgehoben. So sagt z. B. Virgil Äen. VII, 517: 
Salfarea Aar alliu9 aqua, und Martial I, ep. 13: Itur ail 
Hercutei gelidaa qua Tiburia arcea Caitaque »mlfurei» AUiula 



fumttt a^mtt. In dem Zusati ea/ia liegt wohl die EUndeutung 
darauf, dasa die Albula von dieser weissen Faxbe ihren Kamen 
erholten habe. Ebenso ist nicht zu zweifeln, doss die Nymphe 
Albunea, welche Met dem Orakel dcs^ Faunus vuratand und 
welche Laotnnt. Dir. Jnstit. I, 6. 12 als Tiburtische Sibylle 
bezeichnet, nichts weiter bedei^ot, als die Nymphe des weissen 
Wassere. Denn in den Worten des Servius zu Äen. VTI, 
84: jiiii Mephitin ileum Mtu»t LeneotAeae eoHHexum, ist 
diese offenbar die griechische Interpretation voll Älbunea, und 
ihre Verbindung mit Mephitis der Ausdruck für die Ent- 
wickclung des SohwefelwasserstofTgases aus dem weissen sul- 
phurischen Wasser. — Dieselbe Eigenschaft wird nun auch 
dem Falikenwasser zugesohrieben. Td Si vStaQ iarl ^oXfQÖv 
■ftvräv xul Tr}v ^Qoav dfioiStarov ^ftfial pu'^w Xti/xa. 
Polem. •) — Sollte sie, wie der Albunea Ruch den Paliken 
den Namen gegeben haben? 

Wenn wir nun geneigt sind, denKamenPalicusmitdem 
Stamm der Worte palleo, paJIor u. s. f. in Zusammenhang zu 
setzen, so unterliegt die begriffliche Angemessenheit einer 
solchen Bezeichnung kaum einem Bedenken. Desto grösser 
aber ist die Schwierigkeit, welche die sprachliche Form ver- 
ursacht. 

Dasa Palious die echte Gestalt des Namens ist, lässt 
sich aus dem gräcisirten IlaXixöc um so sicherer entneh- 
men, alt bei der feierlichen Veranlassung ihrer Erwähnung, 
zumal wenn wir .über die Motive Hiaroa bei Einführung der 
Faltkenreligion richtig rermuthet haben sollten, die sonstige 
Vorliebe des Dicliters für Alterthümliches und Ursprüngliches 
durchaus keine Veranlassung haben konnte, dem Namen der 
uralten Gütter die Farbe seiner Originalität zu rauben. 
Demnach nehmen ^vir auch das i der vorletzten Silbe als 
lang, wio.mit Aeschylos die lateinischen Dichter durchgehends 
gcthan haben. Ueber des Theognostos Nachricht von der 
Doppelzeitigkeit des Jota S. Lobeck. Patholog. S. 324. 



*} Die leisten Worte sind bereits oben mit der riouine blanchfttre 
dw Dolomien verglichen worden. 



c,Gooi;5lc 
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Palicus würde nun als A^ectirum in eine,Beihe gehSren 
mit amicus, pud!cus, poaticus u. s. f. Osas in ihnen allen 
icus blosse Derivativendung ist, ergibt ihre Vergleichang 
unter einander. Wenn die Bemerkung des Festus s. t. Ami- 
oitiae, dass die Alten amecus für amicus gesagt haben, die 
Veranlassung geworden ist, dieses Wort als Compositum aus 
animus und aequus zu betrachten, und wenn man sich zum 
Erweis dieser Composition auf animecus und auimaequus im 
Glossar, uud bei leidonis berufen hat, S. Lindemana zu 

. Fest. S. 321, so erregt diese Berufung von vornherein den 
Verdacht, dass mau sich lediglich vom Gleichklange habe 

. leiten lasseä. Das e für 1 ist eine im älteren Latein häuBge 
Erscheinung, welche sieh bis in spätere Zeiten hinein noch 
im bäurischen Dialect erhalten hat. S. Schneider, Ausfdhrl. 
Grammat. I, S. 16. Sic nüthigt keinesiregs für das Wort 
amicus eine* besondere Ableitung zu suchen, und es aus der 
Reihe der Formen pudicus, posticus, apricus herauszureissen, 
bei welchen letzteren doch Niemand an eine Composition mit 
aequus denken wird. Ja selbst für den Namen Palicua hat 
vielleicht die Variante Palecus bestanden, wenn anders iUe 
Lesart bei Antigen. Caryst. sicher ist, welchex c. 1S3, S. 
183 Beckm. aus Hippe von Ehegium folgende Worte anführt: 
ri/g SofsXiag iv llaXrjxiotg oixoSoft^&ijvai rOTtov. 

Obwohl nun die Zahl der auf icua ausgehenden A^ec- 
tive im Latein nur gering ist, so erhellt doch, dass dieüe De- 
rivationsform , abweichend von anderen Ableitungsendungen, 
welche sich nicht nur einer ganz bestimmten Klasse von 
Stämmen anschliessen, sondera mit ihrer Bedeutung auch in- 
nerhalb der Grenzen eines und desselben constanten Begriffes 
verharren, sich den verschiedens-ten Stämmen mit Leich- 
tigkeit anschliesst. Am-icus, pud-icus, wohl auchapr-icus sind 
Bildungen aus Verbalstämmen, während post-icu«, ant-icus 
(ant-iquus) post und ante voraussetzen. Von dieser Seite ans 
erscheint eine Ableitung des Wortes pall-icus von paHere 
keineswegs unmöglich. Ja, wenn bei der angedeuteten Ait- 
Schlussfähigkeit der genannten Endungen die geringe Zahl 
der auf sie ausgehenden lateinischen Worte be&emdet, so hat 
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diese Eiecheinung wohl (darin ihren Grtmd> das» die Sprache 
•zu immer grösserer Begriffibeetimmtheit ihrer Formen fort 
sohreLtend, allmählig das Bereich eines Endung beschrankt 
bat} welche in einer früheren Periode ihrer Bildung viel all- 
. gemeiner, dem späteren Bedürfnisse logischer Fräciaion nicht 
mehr genügen konnte. Eine Bestätigung findet diese Be- 
merkung vielleicht in den ans_den ültesteu Erinnerungen La- 
tiums herüber klingenden Kamen des Volke der Labioi und 
der .jegne Form* Maricus voraussetzenden Marica. Letztete ist 
nach Virgil. Aen. VH, 47 die Gemahlin des Faunus, jene 
finden Aen. VTIi 796 eine ganz einzeln dastehende Erwähnung 
unter 'den Bundesgenossen des Turnus. Beides sind offenbar 
echt latinische Namen, aber ihrer Form nach der späteren 
.Zeit so fremd geworden, dass Servius zur Erklärung der L^ 
bioi zu folgendem gewaltsamen etymologischen Märchen seine 
Zuflucht nimmt: Glaueus, Miiiois ßtiut, venit ad Italiawt, 
et cum siii imperium posceret nee acciperet, iiieo quad nihil 
praeitabat, gicut eiui pater praettiterat , xoitam eit tratumit- 
tenäo, cum antehac diicineti etttHt, oaieuiiil et acutum militare, 
m ^mo et ipie Labicue äictui ext, et ex eo popuii, and rtjS 
Xaßijfy (}»mm Lafitii amp/am (aMtmn) V9ca>HMt. 

Allein palleo und die damit zusahimenfaängenden Worte 
haben ein doppeltes I, während in Palicus mit kurzer Ante- 
penu|£ma dasselbe nur einfach ist 

Dieser Schwierigkeit gegenüber liesse sich zuerst darauf 
hinweisen, dasa die alten Grammatiker die Verdoppelung der 
Consonanten, insonderheit der Liquiden, was in unserem Fall« 
von Bedeutung sein würde, für das frühere Latein überfciiupt 
in Abrede steSeoT- Vergl. Schneider, Ausf. Gr. IL S. 1 fgg. 
Somit könnte, wiibrend in palleo später das doppelte 1 einge- 
. treten iat, das stammverwandte Palicas um ho eher den ein- 
fitchen Coftsonanten behalten haben, als man in dem zu einem 
itomen proprium gewordenen Worte die ursprüngliche appella- 
tivische i Geltung -nicht mehr erkannte. — Weiter aber bietet 
nicht nur die Analogie wn sollus — sölidus, (womit man be- 
zieliungsweise noch Appulue — Apulus vergleichen kann) einen 
hinlänglichen Beweis für die Möglichkeit des Zusammen- 
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besteheos eines auf einen doppelten Consonanten ausgehenden 
Stammes mit einem kurzen, welcher denselben Conaonanten 
einfach enthält; sondern die Vergleichung der Worte offa, 
mamma, suppus (Fe^t. s. v.), quattuor mit ihren Deiäyativen 
ofella, mämill» (S. Forcellini a. r. ofella.), sHpinus, quS- 
temua zeigt, dass der uTsprüDgliche einfache Consonant dann 
gerade der Verdoppelung entgeht, wenn die zweisilbige De- 
livationsendung mit einer langen Silbe beginnt, der Accent 
also um eine Silbe vorgedrängt wird: wogegen ofiiila, mam- 
müla. Hiermit würde übereinstimmen pall^, pallidua — Rt- 
licus. Auch die der lateinischen Terwandte Wortfamilie im 
Griechischen zeigt in den Formen ireX6^, ittXXog, noXiö^, 
ntXXa^ u. s. f. nicht nur durcfagehends den kurzen Vokal, 
sondern auch die ursprüngliche Einfachheit des h — Und 
Tielleicht haben wir selbst im Lateinischen noch eine demselben 
Stamme angehörige Form mit dem einiachen 1. Es ist diess 
das Wort palea, der herunterhängende Bart des Haluu. 
Wenigstens empfehlen die Stellen bei Varro. E. K. III, 9: 
Oailoi animtulvertunt , ti tint rudenti üngva, rottre brevi, 
palea rubra tubalbieanti, und besonders bei Columella, 
VTII, 2: Paleae ex ttttilo albicante», qume velitt incattat 
barbae depenäuitt, den Zusammenhang mit pallere viel mehr, 
als die von Scaliger gegebene und,^on Vossius angenommene 
Ableitung von ittiXXeiv. S. Voss., Etymol. e. v. Palea. 

Dieser Etymologie der Palici entspricht endlich die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Wortes Adranus, des Namens 
ihres Vaters. In dem göttlichen Wesen desselben haben wir 
zwei Bestimmungen vorgefunden, analog den beiden Seiten, 
welche der Aetna der Anschauung darbietet: die seiner vul- 
kanischen Natur und seiner vegetativen Triebkraft. Ans dem 
Eindrucke des ereteren ist seine Benennung hervorgegangen. 
Wenn sich das Wort Adranus bald mit, bald ohne Aspiration 
findet, "^ ASgavSg und 'Ad^avog ^ergL Ebert, Dissert Sic. 
S. 183, so ist diess eine Erscheinung, welche im Lateinischen 
an harena — avena, hedera — edera, have — ave, Hadria — 
Adria n. s. £ zahlreiche Parallelen hat, S. Schneider Ansf. 
Or, I, S. 184, und berechtigt durchaus nicht, mit-Crenzer 



für jede dieser beiden Formen eine besondere Ableitung 
zu suchen. 'ASgav^i führt er auf dSqo^ zurück, während 
er 'Adpavog mit aS^avrjg zusammenstellt. Diese letztere 
Etymologie beruht jedenfalls auf einen» Irrthum, denn in 
dS^av/jg von S^aiva ist a kurz, für den Namen des Gottes 
dagegen beweist Silius XIV, S50 die Länge der peoultima 
durch den Vers 

Haiirmnum Ergetumgve »imul, telaque ntptr&a 
iMtngerm Melitt. 

Mommsen, Unterital. Kai. S. 245 hat aus der Legende 
aderl. auf den oskisohen Münzen von Atella ader := ater 
nachgewiesen. Dieses Wort nehmen wir als den Stamm un- 
seres Namens in Anspruch und erkUiren Adranus als „den 
Schwarzen": eine Bezeichnung des Gottes, dessen luitürliches 
Substrat der Vulkan selbst ist, welche durch die sohwarz- 
btftunen Lavagürtel gerechtfertigt wird, die den Abhängen 
des Letzteren ein so düsteres Ansehen verleihen •). Adranus, 
der Schwarze, wäre demnach der Vater der „bleichen" 
Götter. 

Wenn diese Exposition nur so viel geleistet hätte, die 
sprachliche Möglichkeit einer Form palicus in dem an- 
gegebenen Sinne offen zu halten,, so würde die -begriffliche 
Angemessenheit der sich ebbenden Bedeutung des Paliken- 
namena, so wie die Analoge der aquae Albulae und der Al- 
bunea ^ie von uns versuchte Etymologie bis zu einem Grade 
der Wahrscheinliohkeit erhehen, welcher bei derartigen For- 
schungen nur zu oft als letztes Ziel der zu erreichenden Ge- 
wissheit gelten muss. 

Dresden den 31. März 1855. , 
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Kachnohteii über die Anstalt 



2w«nKUni6ii{;ilt8 Jahr. 



Uebersicbt des öffentlichen von Ostern 1855 bis Ostern 
1856 ertheilten Unterrichts. 

A. Gymnasiam. 

Ente OlUa«. Ordinariai: D. Heraus. 

a. BeligloiiBlehfe. Sommer: Eriilinntlei Laien dei SSraerbrieli im 
Orondtext. — WinMr: Chriatltobs aikabenslelire w. 2 St. Coah. 

b. Lateiniiche Sprache. Sommer: <)uhit. InaL orat. X. 1 — 3 w. 
3 St CorreotDr der wBohentUcheD fipecimina ans Setflbrti paUeitra 
Cioeroniaua, lo wie der moBBtltohsD freien Artieiten w. 1 St Hör. 
Mi I. 1. 3. 6. 9. eann. D. 1. 3. 6. 7. w. 3. St. D. Qrantoff Tac. 
ann. IL 29. — m 61. w. 3 St D. Beiionberger. Lat. Dhptrtation 
anf Grnnd von kleineren lohriMIehen AniarbeitnnEen w. i. St. SSrgal. 
— Winter: Cio. pro Seal von C. 50 bis in Ende; de off. I. w. 4 St. 
Wiederholnng einzelner Lahreo der Sjntax, Specimina anl SeiffiBiia 
pal. Cie. Extemporalien nach Dictaten, Correctnr der monatlichen 
freien Arbeiten w. 2 St D. HerSnt. Hör. oarm. I. naah Toraaa- 
geacliickter Einleitung in da« Leben and die SobrifteD dei Dichten 
w. 2 8t D. Michaelie. Tac. ann. m. 52 — IV. Bl w. 3. St. 
D. Beiienberger. 

c. Qrleohiich« Sprache. Sommer: Dem. de Cheni. Phil. m. w. 
3 St Speointtna nach Franke abwechselnd mit Ertemparalien w. t St 
D. Httller. Soph. Ant w. 3 St D. Becienberger. — Winter: 
Dem. 01. L Ü. Lys. Xni. XIX. Specimina nach Franke nebst Wieder- 
holung einiger vonflglich wichtigen Lehren der Orammatik w. 4. St 
D. Banmeiiter. Eur. Phoen. w. 3 St D. Bezzenberger. 

Di« grieoh. und lat PrivatlectUre leitete D. HerSns. 
i, Denfiohe Sprache. Sommer: Gesahichte der dramatischen Literatnr, 
Correctnr dv deutachen AnfsXtze, rhetorische üebnngen w. 3 St — 
Winter: AnfangagrUnde der dentsehen Poetik, Correctnr der dentaehen 
AnfsKtae, rhetorische Uebangen w. 3 St D. Boqnette. 

I,, .., ..^*.^.v,^ 
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FranzSaische Sprache. Sainmer; Kurze Uebersicht der frans. 
LiMraturgeachi eilte bis zum IS. Jahrhandert. Leaen von Gniiota Oe- 
Bchiclite der engliscbeD ReTolation, mündliche und acbriftllcbe üeber- 
setzungen aus dem Deutschen in's Französische und um^kehrt, 
Aufflätze, ConversatioD w. 3 St. ^ Winter: LectÜre von Moliire'i 
Avare und Ractne's Phädra mit Erläuterungen, Coirectur der Aufsätze 
in grammaüacher und Htiliatiacher Beziehung w. 2 8t. Morin. 
Engliache Sprache. Bomnier: LMen von IMckens' Sketebbooli, 
Uebersetznng von Schiller'E Maria Stuart, Extemporalien, wSchentliche 
Anfsätie , Grammatik v. 3 St. — Winter : Fortsetzung von Dickens' 
Bketcbbook, Ueberaet^ung von Franke)'« Tab. de l'higt. de France, 
wöchentliche Aufsätze, Grammatik w. 2 SL Dillon. 
Geschichte, Sommert Wiederholung der griech. Geschichte bis 
zum lamisoben Kriege, daneben Wiederfaolung der enrop. Staatenge- 
schichte, die deutschen Staaten w. 3 St. D. Hüller. — Winter: Ton 
1650 bia zum amerikanischen Befreiungskriege nach Pütz, Orandrisfl 
der Geschieht« für obere Clasaen w. 3 SL D. von Eye. 
Matbematik. Sommer: Arithmetik : Gleichungen vom ersten nnd 
zweiten Orade mit einer und mit mehreren Unbekannten, Uebnngsanf- 
gaben ans Heis w. 2 St. - ' 

-Geonietrie: Die Stareunetrie w. 2 St Fürstenan. 
Wiater: Arithnietik: Die Lebre von den Wnneln nnd Logarithmen; 
Glqicbangen des ersten nnd «weiten Grades mit einer ond mit mehre- 
r*n Unbekannten, BelBpiele aus Heis w. 2 St. 

6eom«4rie: Proportionen beim Kreise, RectiScation und Quadratur 
de> ^^ises; ehne Trigonometrie w. 3 St. FirstenAu, seit Weih- 
BubWn B, Schreiber. 

Physik. Sommer: Die Lehre vom Licht w. 2 St FC rate na n. Winter: 
Magneüsmoa und ElectrlcitlU w. 2 St. Filrstenan, seit Weihnach- 
ten D. Schreiber. 



Zweite Claue. Ordinanns: SBrgel. 
Eeligionslehre. Sommer; Gescbichta der chri all. Kirche von Papst 
Gregor VI]L bis auf untre Zait. — Winter: Erkltb-nng der Augsb. Conf. 
mit besonderer JEHiaksicht anf die UBterscheidungalahren der erangel. 
nnd fcathol. Kirche w. 3 St Goch. 

Lateinisehe Sprache. Sommer: de. pro Seit C. 1—50. w. 4 St 
Grammatik nnd Speciaiina nach Slipfle'B Angaben w. 2 St;. SSrgel. 
Liv. Vn. 18 — 35 w. 3 St, Virg. Aen. XL 100 — 627 w. 2 8t D. , 
Hichaelis. — Winter: Erste Abtbeilung derClasse: Liv.VD. 
, 36 bis in Ende. Vm. w. 5 St, Vii«, Aen. I. U. 1—623 w. 2 St. 
Grammatik {Lehre vom Coiyunctivus) Metrik, mflndliche Uebersetaungen 
aua dem [kentscben in'a Lat Correctur der wScbeutlicben Specimina 
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w. 3 St. D. HichHeliB. Zweite Abtheilung d«r Clftiiei Cic. 
in Cat. I— IV. w. 5 St. Ow. Met in. 511—733. IV, 604—903. V. w. 
3 St Wiedorliolusg der Sjatu s«di Itadvig, ExMmponlisn, atndlirlie 
Uebungen im XJeberaeUen, Speeimina naoh Holier, ipätw Sitpfla 2. C. 
w. 4 St SÜrgel. 

QrischiHche Sprache. Sommer; Plnt Ag, 13 bis in Ende. Cteom. 
1—33 w. 3 St. OrammHtik nacli Krüger, Speciminit nach Franke, 3 C. 
w. 1 St Hom. 11. m.rv. 1—421 w. 2 St D, Micliaelta. — Winter: 
Erste Abtheiinng: Arr. Anab. I. 11. tnm Thei), <*. 3 St Hom. 
Od. Xn. Xin. XIV. l — 3S0 aebat boueriachar FonMnlehTk w. 2 Sk 
Con-ectur und Speofmina BAch Fnnka 3. C. OranrnKttk; {OaMKlehre 
nnd Verbum) w. 1 St D. Baumsliter. Zweite Abtbellnng: 
Xcn. An. IIL IV sum Tbeil, w. 3 St. Hom. Od. XI. 326 Ui u Ende 
und Anfang von XIL w. 2. Wiederhol u»k ^^f Fonnanlefar* nacli 
Elliger, die wiohtigHten syntaktiBCiheB Re(dn, mtiiidlioha Uebungen 
im Ueberactzen, BpaciMina nach Franko 1. n. 2. 0. w. 3 8t Sörgel. 

Die griech, n. lat.'PriTatlectiire d. eiil. Abth. lelteteD. Baamelater. 
Deutacbfl Sprache. Sommer: Oeachiehte der deataohen Ltteratnr 
von ihren Anfängen bis auf das Zeitalter der KetomMtion,' rb«toriBche 
Usbungen, AutBätca w. 3. St — Winter: Oeichichte der dsutaehen 
Literatur, rbetoriache Uebungen, AufluiUa ir> 3 8t D. E«qaette. 
FraDEÖsiiohe Sprache. Somawri Grammatik (■« WiedeThelnng 
Uebungen in den schwierigsten Begcln dar Syntax über die Baupt> 
Bigenachaft«- nnd Fürvvilrter), aehrifttiche luid nilndUcke UeberMtann- 
gan, Leaau von gägur'a Hist de Nap. «. 3 St — Wintor: Grammatik 
nach Borel, Uodualelire, mündliehe nnd Bohriftlioka Ueberaetinngen, 
Lesen von Tableaux de l'hist. de Fr. par Fränkel w. 2 St Morin. 
Englische Sprache. Lasen und Uebersetien Ton Casf •ri'a English 
Reader, Uebersetanngen ans dem Denttelie« , HeMif^n aaswaudii^- 
lernter Oediehts, Coirectur der HchriJUieheD Arbeiten, Grammatik w. 
2 St Dillen. . 

Geschichte. Sommer: BSmische Geschieht« von den lioiaiichen 
BogatioDen bis auf Caesar w. 3 St D. MUllei. — Winter: Gesofaichte 
des gennMiischen Volkastammes bis auf Karl den Gr., des bjxantini- 
Bchen Beicbea bis zum J. 800 nnd dea Kuhamedaniimus w. 3 St D. 
von Eye. 

Mathematik. Sommer; Arithmetik: Zahleusjsteme, Deeilnalbrüclie ; 
die Lehre von den PotSDEen; Qleiahung«D vom ersten Gntd«, Anwen- 
dungen ans Heis w. 2 St 

Geometrie: Ausmeaanng nnd Aehnliohkeit geradliniger FignMn w. 
2St FUratenau. 

Winter: Arithmetik, Dia Lehre von den Preducten und Qustienten, 
Potenten nnd Wuneln; Gleichungen vom ersten Grade mit efner 
Uabekaimten, Uebnngsbeisplele aus Heia w. 3 St 

QewDetrie: Figuren in und um den Ereii, FlaebeBinhall geradliniger 

e« 



Figaren, Aehnliehkeit der Dreiecke w. aStFBrttenttD, seit Weih- 
tiMlrteD D. Schreiber. 

Di« «weite AbAaUmig d«r C9mm aniiardem noch : Wiederhoinng 
derPlutinatHe w.2BtFtlriteBaQ, leit Weihncehtaa D. Schreiber. 



Dritte ClUte. Ordinuliui D. Wunder. 
BelipotuUkt«. Sonimer; ErklSrendeB Lesea dei Er. Job. w. 2 St — 
Winter : BrUärang dsr ApoBtelpschiohte , dar kmth. Briefe, der Pastoral- 
briefa nnd der Br. tu die Tbeeeal. w. 2 Sb Cech. 
Lateiniiohe Sprache. Sommer: Cae». de B. O. VU 35 bis in 
Ende. Cio. CaL m. w. 5 St Specimina, Orammattk, rnUndL Uabera. 
nach Holcer, EzteMporsIian w. 3 8b Sör^el. Or. Met IIL 1 — 510 
tr. S St D. Hiehaelie. — WiBter: C&et. de B. O. I. 30 bf« cn Ende, 
n. HL IV. w. 6 St Ov. Met I. mit Aaswatil w. 2 St Bjntsx nach 
Uadvif %. 208 — 319, 325 — 354; Oorrectnr der wGcli entliehen Spoci- 
mina w. 2 Bb D. Herum. 

Hit einigen sohwäefaeten Schülern, welchen däffir andere Erleichte- 
rangen gewährt wnrden, ward eine^^ederbolangderOrtunmatik, soweit 
•ie in QaaMa geführt worden war, Torgenommeu. w. 2 8t D. Wnnder, 
arieebifcbe Spraehe. Somineri Xen. An. II. 4.-111. w. 3 St 
Grammatik naoh KrBger, Correctar der Specimina nach Franke 1. C. 
w. 1 Sb D. Qrantoff. Hom. Od. X. 336 bis cn Ende, XL I - 320 
w. 2 Sb D. Hichaetie. — Winter: Xen. An. I. 1—5. w. 3 St 
Hom. Od. IX. 1 — 230 n. 2 8t Specimina nach Halm 1. C. w. t St. 
D. Wnnder. 

Mit «inigen sohwadieren Sehülem, welchen dafür andere Erlelchte- 
rangen gewährt wnrden, ward rineWiederhohing der Grammatik, soweit 
sie in Quarta gefährt worden war, vorgenommen w. 3 St. D. Wn nder. 
Denlaehe Spraehe. Sommer: Losen nnd Erklären Schill er'scher 
Balladen, Correctar der deatsehen Anfkjttse, woza die Themata dem 
Bweiche jener LectÜre entnommen waren w. 2 St D. Michaelis. 
— Winter; AnfiNÜse, Keoitiren Ton ans wendiggel ernten Gedichten, 
Lectflre einzelner Gedichte von Ubtand, ChamisBo, Biirger, BQckert 
In Eohtermeyer'i Leseb. n. 3 St D. Creeelina. 

FraneSsische Sprache, Sommert GFrammatik nach Borel 1. C. 
Uebnngen über das Zeltwort, mündliche nnd schiiflliche Uebersetznn- 
gen. Lesen Ton F^näon's T^Umaqne n. 3 St — Winter: OraJnmatik 
nach Platz, Lebrb. d. franz. Spr. 2. C. Gebrasefa der HilAzeitwSrter 
mit besonderer RSckeicbt auf die Yenchiedeaheit der beiden Sprachen, 
mllndl. nndacbriftJ.Uabimgan, LectüreTonOtto'sLeseb. w. SStHorin. 
Geschichte. Sommer: Griechisohe Geschichte bis zum korinth. 
' Cri^« w. 2 8t — Winter: Nenare Geschichte von ISSO Ms mm 
amerik. Befreinngskampfb w. 2 St D. von Eye. 
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Geographie. Sonaett Afrika nnd Atiea. — WinMr: AvnrUU w. 
3 St D. Httbner. 

M»tli«m»tik. Sommer: Arithmetik. Di« Sitie voa denSiunm«!! und 
Differenteu, ProdnoMn nnd Quotienten mit BAiapinUD «di Hell w. ! St. 

Oeometrle. Wiederholung) geikds Linien und Winkel bolm KreiH 
M. 3 St FUrttsn&n. 

Winter: Arithmetik: Die SXtae von den Summen nud DlffeTMuen, 
Prodnkten und Quotienten mit Beiapielen an« Heil w. ! St 

Geometrie 1 Die Qleiobfaeit der Flibdien gwadliniger H^ren, det 
pythagoriiche Lehraatz «. 2 6t. Färsteaan, seit Weihnaohten D. 
Schreiber. ' 

Naohilfliuhen Unterricht ertheUte den Mh*r)lcheren Scbtllei^ w. 2. St 
FüTsteuaa, leit Weihnachten Dr. Schreiber. 
Naturgeiohiehte. Sommer; Bdrachtwnf der niobtigiten Minera- 
lien, woran* die Oebii|;aarton aueammeDgeiekrt Bind, Letee von den 
Oebirgtarten w. 2 St Winter: ZUMunmenietatinK and BmahmiC der 
Pflansan w. 2 St D. Lehmann. 

Zeichnen. Sommer und Winter: Uebungen nach VorlegeblKttem 
(Kopfe, I^andiohaAen, Tbiere, Omamonte), Venucha nach dem Kun- 
den wie nach Oj'peköpfen , Ornamentan u. b. w., w. 3 Bt Soharig. 



Tierte CUsse. Ordinarins: D. Creceliui. 
Religtonilehre. Sommer: GrklÜrang des lnth. Katechiimvi, Er- 
lernen der ingehörigen Sprüche w. 2 St — Winter: Leien und Er- 
klären ausgewählter Abschnitte der prophetiBohen Bttcher dei A. T. 
w. 2 St Cooh. 

Lateinische Sprache. Sommer: Com. Nep. (Cat DioD. Tlmol.), 
Caei. de fi. Ck L 1 — 30. Grammatik (von den Modi und Tempora), 
mündliche Uebungen im Ueberielcen «na dem Dentochen, Cenectnr 
der Specimina aui Silpfle 1. C. w. 10 St D. Wunder. — Winter; 
Com. Nep. (MUt. Them. Ariit Paus. Cim. I^i.) w. 5 St Gramm, nach 
Kühner (Caanslehre) w. 3 St Specimina nach Sttpfle, mlindl. Ueber- 
settungen ausdemielben v. 2 St D. Crecelini. 

Griechische Sprache. Sommer: Gramm. (Terba auf ^i und un- 
regelmäesige Terba), Jaoobs' Elementarb. I. 2. Specimina aus Hslm'i 
Elamentarb. der griecb. Etym. 2. C. w, 6 St — Winter: Formenlehre 
bis EU den Verba liqu. (eiasobUessl.), Specimina naob Halm 1. C. 
Jacobs' griecb. Elementarb. L L w. 6 St D. Wunder. 
Deutsche Sprache. Sommer: Lesen und Erklären Platen'scher 
und Uhland'scher Balladen in EchtermejreT'B Leseb. Declamation er- 
lernter Gedichte, AufsäUe n. 2 St — Winter: I^sen und. Erklären 
der poet Stücke in Wackeniagel'e Leseb. 3. C, Uebuagea im Deda- 
miren, Aufsäixe w. % St D. Creealins. 
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f rauEönische Sprauh«. SommeT: OramniKUk (blegonnannQUii^ 
Wörter, Fortsetznng der Uebungen über die mregelmimBigen Zeit- 
wörter), Leetüre -von Otto'i Leseb. n. 2 8t. — Winter: Oraminatik 
' nach Georg's frans. ÜSIementai^aiDni., mündliche und achriftliuhe 
Ueberselanugeo , Leetüre von Ciiarlier's Leseb. w, 2 St Morio. 
Oeachichte. Sommer: Neuere Geachiubte von Kaiser Maximittaa I. 
bia inm Westphä). Fr. w. 2 8t. D. Müller. — Winter: Qriecfa. Ge- 
schichte aeit dem Petop. Kriege w. 2 ät D, von Eye. 
Geographie. Sctmmer: A&ika a. BepetiCion über Europa. — Winter: 
Fortgsaalete Hepetitlcm, Amerika w. 2 8t D. Hübner. 
Mathematik. Sommer: Aritbmotili. Wiederholung der Brnchlehre 
mit Anwendun^n aaf Rechnungen dea gemeinen Lebeos w. 2 St. 

Oeometrie: Die eiufachsteo Satae tob den Winkeln und Figuren ^ 
die Congraeni der Dreiecke w. 2 St Füratenau. 

Winter: IKe Sütie Über Ssrnnien , Differenzen, Prodncte und Quo- 
tienten bU Anwendungen aÖ9 Heia g 1 — 21. w. 2 6t 

GeomeMe : Entatehnng geradliniger Gebilde ; Zueammenhang zwischen 
den fiestandtheilen geradlinige> Figuren w. 2 St Ernit 
Natnrgeachiohte. Sommer; TerminologienndSystematik derPflan- 
■en. — Winter: Zoologie (Insekten) w. 3 St D. Lehmann. 
Zeichnen. Sommer w. 2 St Puschner. — Winter:w.2St Bchurig. 



B. Realelassen. 

Brate ClUM. Ordinariua: Ernat 
R-ellgionalebre. Sommer: Geschichte der christl. Kirche von 
Papst Gregor TU. bis auf unare Zeit, (mit der 2. GymnaaialclosEe). 
Winter: Fortsetzung w, 2 St. Goch. 

Deutache Sprache. Sommer: Geschichte der deotachen Literatur 
von ihren Anfängen bis auf das Zeitalter der Reformation, rhetor. 
Uebungen, deutsche Aufsätze (mft der 2. Gymnasialclaase), w. 2 St 
D. Boquette. — Winter: Vorträge über geschichtliche Gegenatände, 
CorrectuT der Aufsätze, Leetüre aua Wackemagel's Lcaeb. Schüler'» 
Wallenatein w, 2 St. D. Hübner. 

PranzBaischc Sprache. Sommer: Abriss der fhiuz. Literaturge- 
schichte bis zu Ende des IT. Jahrhunderts, Aufsätze, Lesen von Segur's 
Hist, de Nap,, Erkl. von Gedichten w. 4 St — Winter; Gramm, nach 
Borel, Lehre vom Terbum, möndliche und schriftliche Uebungen im 
Uebersetzen, Leetüre, w. 3 St Moria. 

Englische Sprache. Sommer: Leetüre, Uebers. ans dem Deut- 
schen In's Englische, Correctnr der freien Arlieilcn, Vortrag auage- 
'#Bhhefr Dichter^tellen, Conversation. — Winter; Uebers. aus Caapari'a 
ia^. Beadär 3. Tb.', Extemporalien, Eecitiren auagewählter Gedichte, 
Dictate, Gramm., achiiftl. Arbeiten w, 4 St Dillen. 



)Cntbain«(lk. Somuer: Anfaogagrüade der DiffereaüOl- u.IaUgral- 
rechuDiig w. 4 St. D. Krippendorff. Aualyti»che Oeomobri« in der 
£bDB W.4 SL Fürsten&u. — 'WiDter: Aritbnietik. a.AnwendaiiK 
d. Gleichongcii vom ersten Grade mit einer und mit mehreren Unbe- 
k&unten nodiUeiB g63 ff. w. 2 SL fl. Aritttm. u. geom. PrcgretMenen, 
Anwendung aus HeiB % 81 — S4 mit beioad. Berttoksichtif uaf der 
Zinseiiingen und Rentenrecbnnng w. 4 St. Geometrie. «. Wieder- 
holung d. ebnen Trigonometrie, ff. Stereomelrie w. ^ St, ErntL 
Phyiik. Sommer mit der 2. GymnaBialol. : Die wiehligaten Lehren 
der Statik u. Dynamik w. 2 St FUratenau. — Winter: £le«lcicität 
u. Uagnetiamui w. 1 St D. Lehmann. . , 

Matnrwiaaenacbaften. Sommer-. Chemie (orgttnUiihe Chemie^ w. 
2 8L Praktische Uebungen im Laboratorium w. 3 6b — Winter: 
Metalloide und ihre Verbindungen, die Säure und deren Sake w. 2. St 
PrakL Uebungen, Darstellung chemisuher Verbindungen und ahemische 
Analyse w. 3 St D. Lehmann. 

Oeachiohte. Sommer: Neuere Qewrbichte vom Regierungv^ntritt 
Friedrichs d. Gr. bii cum Baseler Frieden w. 3 St D. Müller. — 
Winter: Geschichte de« germanlsehen Volksstammes bia auf I^rl d. 
Or,, des bycant fieiches bis auf 800 u. deB MulMtmedaniimn» yi. 3 St 
D. von Eye. 

Zeichnen. «. Fr. Handieichnen nach Vorlagen von KSffen, 
Landschaften, Tbieren, Blumen, Ornamenten, zum Thsil in Gjps w. 
4 St Sohurig. 

' ß. OeometriBchee- u, fiituationiieichnen. Den Anfang 
dea Unterrichts bildete das geometrische Zeichnen und begann mit 
einer Erklärung der lU demselben nöthigen Instrumente und Mate- 
rialien, für deren richtige und iweckmässige Anwendung einige Vor- 
übungen, bestehend in der Darstellung theiU gezogener, theil^ ver- 
schiedenartig pnnklirter, sowohl gerader, als auch aus Kreisbögen 
Eusammengestellter krummer Linien und Linienverbindungen,., ange- 
stellt wurden. Hierauf folgten Constrpctionen über die Verlängerung 
einer geraden Linie, daa Errichten und Ziehen rechtwinkliger und 
paralleler Linien, das Theilen von Linien, Anfertigen von Massstüben 
und Auffinden proportionaler Linien, die Construction von Kreisen 
bei mehren gegebenen Punkten und Sehnen, die Bestimmung der Lage 
einer oder mehrer Tangenten an einem Kreise, das Hessen, Abtragen 
und Theilen der Winkel. Daran schlosgen sich die ConstructioneB 
der Dreiecke, Vierecke und Irregulären Vielecke nach veracbiedenw 
gegebnen Stücken der regulären Vielecke, der Oval-, Ei- und Kegel- 
schnitlslinien, wobei vorzüglich die Ellipse in mehren Constructionen 
entwlohelt und die damit verwandten Linien, als ÜberhSbte Bogen. 
MStcigende Bogen, gothisohe Bogen et«, eto. besonders betrachtet 
wurden. £b folgten die Construetioueu der Cydoide, Epicyoloide, 
Uypoeydoide nebst daren Verkünungen und Verlängejninjen, der 
hwtffinaigen Scheiben, einüwbe und verlängerte Kraiaabwickekings- 



Unie, Sjuittl- und Scbneokaidiaiau , wobei nun Scklaie noch mfllu« 
CoDttractioBCn für jonlsehe St^nsckenlinis geceicbnet worden. 

DuMi Bcbloi» iiefa du 8i(n*Uoii»eiclmeD und begann hier mit der 
DsntelluD^ der CharafateT« und TollBtändig«n FUine is banter Manier, 
wobei die Unebenheiten des Tenaine dorcfa UntertSBoheD angedeutet 
wmrden, nnd die TerBohiedenen Arten des Co[rireDS in Anwendnag kamen. 
Nachdem hieraaf nach Lshnann's ^Btem die Regeln entwickelt worden, 
welche man bei Daratellnng einer nnebmen Oberflitche doreh Berg- 
Btriebe in beobacbten bat, worden von mehren geübteren Zög-lhigen 
Bitcb hiemaoli einige Plias in nntertuwJiter Manier ansgefUlirt nnd 
zum SchlnBse mehre Copiea der im verflosienen Sommerhalbjabre 
erhalten«! HenBelaafbahmen vollendet. 

Von ^ntgen ZGgUngen wurde noefa ein Anfang im «rcbilekloniaehen 
Zeichnen und MaschlnenESichnen gemacht. W. im Sommer i, im 
■Winter i St Erler. 

FeldmeBsen. Während des Sonnuerbalbjabres erhielten die ZSg^nge 
der 1. u. 2. KealcUsee Änleittmg tum Feldm«BBen in den Naehmittags- 
ituaden das Sonnabends. Au<^ bei diesem Unterrichte wurde mit 
eteer Etkllimng der hierzu nSthlgen Instmneate nnd Werkieuge be- 
' gönnen und deren richtiger Otbraueb, beiiehandlieb CoirectioB, naber 
erläutert. Hieranf worden einige KettenmesBongen, bestehend in den 
Abstecken und Hessen gerader Linien und Ammessen einiger abge- 
steckten fignren nnter TerKhiedenen Bedingungen nnd Hfilftmitteln 
auBgefUhrt. Daran BchloBS eich die Meuselaufaabme, welche dorcb 
VerwirtsTlsiren und Hessen, Vorwärtevisiren iflid Schneiden, SrntwÜrts- 
absdrneiden und BüchwKrlsabsobneiden , die Aufnahme von verschie- 
denen Pankten bestimmte, Darob Anwendnng dieser Gmndoperationen 
wurden hieraof rinMine und auBammenktlngende Onrndctfieke anf- 



Yon mehreren ZSglingen worde hieranf noch ein Nivellement aaerst 
mittelst eines Bioptemiveau nnd darauf mit einem Libellennlveau 
mH Fernrohr ansgefllhrt. Erler. 



Zweite GlUte. Ordinarius: D. Hü bn er. 

Religionslehre. Sommer: Erklärung des lutb. Kateekiimus, Er- 
lernen der lugehörigen Sprüche. -.- Winter: Einleitling in dieBttcber 
des N. T. nnd Lesen derselben w. 2 St. Goch. 
DeutBcbe Sprache. Gorreotnr der AufeStE«, Vorträge eisMlender 
Art, Leottire aus DerthelPs LebensUMem IV. w. 3 8t. D. Häbner. 
FranaSsische Sprache. Sommer; OrammUik, Uabaagen daiüber 
nach Boiel, Uebersetonng von FrXnkel's AnthoL 3. C. 8. 30~4t, 
IH«tttte, Anfiitb«, LDcHlre von Fränkel's TiAleaai de l'hisL de France 



bh 8. S4ft. w. 4 St Onignard: — Wtater: OnuDiBiAlk BMh PUita 
L«hA. d. fruiE. 8pr, n. 1, (UBrefceha. ZeitwSrtai), mandliolM und 
adtrlMiob« U«buDKeQ duttbei, Leffen w»gewkUt«r Sttteke ir. 3 8k 
Horln. 

EnKHicbe Sprache. LeiCQ und Ueb«rHiaeD von CMpari's engL 
Reftder 11. Tfa. Eztemporalien, Beeittmi auifcwUillw €)»dlclite, I>iotir«ii, 
Grammatik , Correetor der wHobCBtileheii lehriftl. Arimtten w. 4 St 
Dlllon. 

Mathematik. Sorainerr GlelohnDgeii vom svreiMti Ontde mit einer 
und mehreren Unbekannten , die anbeatiiamtea CHctefeungen w. 4 St 
D. Krlppendorff. Goniometrie und ebene Trigoaeioetrie, AmrendaDg 
der ^niometriHoben Functionen bei der AnflSBang von Gleichungen, 
Anwendung der Trigononietri« aar Bestirnntang ron Horlaontalab- 
stXnden und HShen w. 4 Bt Hoffmann. — Winter: Arithmetik. 
B. Wiederholung der Sütae über Summen, DiSuenaen, Prodoete und 
Quotienten, die Lehre von den Potenten: und Wniaebl, Anwendungen 
aiis Heis % T— 04. ß. Anwendung der (^slDhunfen vom enten Grade 
mit einer Unbekannten naeh Reis 9 ft9; Oleichnngen vam enten Grade 
mit mehreren Unbekannten naoh Hels § 60. 67. Geometrie. Die 
Lehre vom Kreise, geometrische Auf^ben -w. 8 8t, Ernat 
Naturwisiensehaften. Sommer: Chemie, Lehre von denHetalUlden 
w. 4 8t. — Winter: Einleitung in die Chemie w. 1 8t Physik: die 
ph^lkalischen Eracheinongen im Allgemeinen und ihr VeHiUtnika an 
den ehemiichen; vom CHeiclig«wtcht der €hMe n. dem atmoaphSrilchen 
Luftdmck w. 2 8t b. Lehmann. 

Geschichte. Sommer: Wiederbolang der grieeh., maoed. a. rtSm. 
Geicblehte bii zu Garthagei ZenWrung w. 2 St D. Htiller. — 
Winter: Von 1650 bia lum amerikanlsahen Befreinngaknnpfe w.'S 8t 
D. von Eye. 

Geographie. Asien w. 2 81 D. Hühner. 
Zeichnen. Hit der enten Healclasse, s. o. 
Feldmeesen. Desgl. 



Dritt« OlUte. Ordlnarlusi Grein. 

. Religionslehre. Sommer: Erklärung dea luth. Katechismus, Erler- 
nen der angehSrfgeu Sprüche. — Winter: Lesen nnd Erklären ausge- 
wählter Abschnitte der bist BUcher des A. T. w. 2. St Co ob. 
Deutsche Sprache. Correctur der Aufsälae, Versuche im Wieder- 
eraählen vorgelesener Geschichten, Leseübungen nach Berthelt's Le- 
beaabildem III. w. 2 St D. Hühner. 
FranaOsiache Sprache. Sommer: Grammatik, Bildung n. Gebrauch 
dea Bei-, Vor- und Bindeworts, Analyse, LectUre aus LUdeoUng's 



LBsek. Vebva. ams FrXakel'B Aalhol. L G. — Witten Q^uunatik 
iMch Georg, z^ilr«iehe VebongeD Im Uetiersetsan, in» WlpderboI«u, a. 
im Äbwaadeln d«r rogcltn. Verbs, Leetitre aas Scioeeke-'« li«a«bnch 
n, 4 St Morin. 

Englische Sprach«. Lesea n. Uebereetaan luia Hwulfl'* £ratem 
Unterr., Ansnandi^raan van Vekabelo, Tortragen von ktirsen, vorher 
überMizteB Anehdot«i, CorrecMr der «ösheiitticheB Bchrißl. U«ber- 
setznngeo aus den l)eiitBcheti in'a Engl., Grammatik w. 4 St. Dillon. 
Mathematik. Sommer: QlBiohnngen des wsten Grattea mit eiaera. 
mehreren Unbekaanten , Gleiehnngen des Bweiten Oradee mit einer 
Unbekannten ir. 4 SL D. Krippendorff. Planimetrie {Lehre von 
Kreiie) w. 4 St AnflöenBg geometr. Aufigaben w. 1 SL Hoffnanu. 
— Winter: Allgemeine Arithmetik: Die Tier enten ^chnnnga- 
operaMonen mit gamen Zahlen, KecbBnng mit Aggregaten, Potenz mit 
ganten Exponenten nach HeiBAofgabenaamaitaagw. 5 St. Oeometrie: 
Einleitting, CoDgruen» der Dreiecke, riHn Viereck, Gleichhait darPigDren 
Winkel am Kreise, CouBlructiona«afg«b«n nacii KmnEe's Lehrb. d. Geo». 
w. 5 SL Hoffmann, seit WeibBaohtan Grein. 

Geachiebte. Sommer: Benera Geidiiohte, vtm dar Entdecknag 
Amerikas bis zmn Wea^ih. Fr, w. 2 8t Coch. — Winter: Qriech. 
Gensbickte nach d. PtAop. Kriege w. 2 St. D, Ton Eye. 
Geographie. EvropUsche Staat«» w. 3 SL P. Hühner. 
NatnrwisBeniehaften. Bmnmer: Botanik w. ! St Mineralogie n. 
1 St — Wintar: Phyaih. Einleitnag in die Wiuenachaft, allgemeine 
Eigenschaften der Kürper, Aggregattnitiüide der Körper, Cohüeion, 
AdhSaioB, CapiUaiitilt, Gravitation, abaolntea u. epeeifitehes Geoicbt 
w. 3 St. Botanik, lanerer and auaercr Bau der Pdaniaa w. I SL 
T>. Lehmann. 
Zeichnen. 

B, Fr. Handneichnen, i. ID. Ojrmnasialal. 

ß. Geometriaehea and Sitnatieiisaeicbiiett. Der Unterricht 
selbst begann mit derDarttellong der Charaktere lamSitaationsEeiBknap 
und wnrde durch deren Anwendung auf das Copiren vollatändiger 
Plüne in achwarzer Manier fortgeaetzt, w. 3 St Erler. 
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C. Pfogynitasian. 

Erste CUsie. OräiaBdua: D. BaumeiBter. 
BeligioDBlehre. Bommer; BiblUche Oeichicbt« des N. T. bi« iut 
Leidensgeschichte w. 3 St Goch. — Winter: AIHestsmentliche Ge- 
schichte von Saul bis (dt Ktfckkehr aus dem Exil , die weihnacht- 
lichen Featgeschichten, Answendtglernen vom luth. Kalechismus, Lie- 
dern nnd Gebeten w, 3 St Pompe. 

Lmteiniache Sprache. Sommer; Wiederholnng der unregfllinüs- 
si^en Verba, Lehre von dem Cssos, dem Inf., Öerand., Gerundiv-, 
Sap. nach EUbners Elementargr. § S4 — §T, 62 — 95. Specimina aas 
KUbnoT g 76, 84-~ST, 02 — 95. Uebersetsen lateinischer Leaestticke 
aus Kühner u. Hansing (Fabeln und Geaohichten S 28-44) w. 10 St. 
D. CrecellDE. — Winter: Wiederbolnng der Fomenlohre nnd Ein- 
Sbung der unregiehnttsslgen Verba, Präpoaition«n, Correctar der iwei 
wSehentliohen Specimina, milndliobes nnd BohTiftllah.es Ueberaetzen 
aua Ellendt-B lat Leaeb. $ 2S-46, 72-96 w. 10 St. D. Baumeister. 
BentBcbe Sprache. Bommer: Lesen nnd ErkUtren von Gedicbton 
ans Wackamagers Leseb. 2. n. 3. C., Declamation erlernter Gedichte, 
Correctiir von AuftStaen, ortbogr. Uebnngen w, 3 8t. — Winter: Anf- 
sälze, Aufsagen von Gedichten, wöchentliche orthograph. und Leae- 
Qbuugen, lelatere nach Wackeraagel'fl Leaeb. 2. C. w. 3 St D. Cre- 
cellua. 

Franiösische Sprache. Sommer: Grammatik (Maoptregeln Qber 
AdjecUvum, Pronomen, Verbum) mündliche und schriftliche Ueber- 
settuugen aus der Gramm, von Georg Nr. 40 — 138. Orthogr. Uebnn- 
gen, Lecttlre, Conversation w. 5 8t Guignard. — Winter: Gram- 
matik nach Oeoi^, verschieden o Ucbungen zar Wiederholung, milndl. 
und sohriftl. Uebers. w. 3 8t Morin. 

Rechnen. Sommer: Die vier Species mit gebrochenen Zahlen nach 
Herings Rechnen aufgaben 2. S. w. 2 St Kopfrechnen w. 2 Bt Hoff- 
mann. — Winter: Addition nnd Babtractlon gebrochener Zahlen, 
Mnitdplication nnd Division gebrocbensr Zahlen mit ganten Zahlen 
w. 3 8t Kopfrechnen w. 1 St. Hoffmann, seit Weihn. Grein. 
Geschichte. Bommer: Geschiebte der Aegypter, Inder, Atwytier, 
Babylonier, Meder, Perser und Griechen (bis zum Pelop. Kriege) w. 
3 St D. CreceliuB. — Winter: Geschichte Alexanders d. Gr. und 
der Stadt Rom bis iura ersten Pun. Kriege w. 2 Bt D. von Eye. 
Geographie: Deutschland nnd das westliche Europa w. 2 St D. 
HUbner. 

Naturgeschichte. Sommer: Betrachtung der Vögel, ibr Nutzen 
Kr den Uenaohen. — Winter: Der Mensch, seine Organs und deren ' 
ThSügkeit w. 2 St D. Lehmann. 
Zeichnen. W. S 8t Pnsohuer. 
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Kalligraphie: Befeatigniig in den BuchBtabenformon der dentBchen 
und Uteinischen Schrift. Uebnn^n in B<ihreiben einieluer Worte n. 
inBwnmenluuiKeiideT 9bte nuA VoritgebUUteiii w. 4 St., im Sommer 
Kanzleiratli Zschille, im Wintei Kellermann. 



Zwtite Ctoue. Ordinarius: Pompe. 
Beligionslehre. Sommer: Enühlungder eJiteclan. OMohielUe voo 
der SohÖpfBUg bis zur Theilnuf; dea jüd. Beioba mit sUter Wiedei^ 
holtuigs Aaiwendiglemeii det 4. nnd 5. Haapdtiichs au« de« latb. 
Katechisrnns und Wiederhi^ung dea eiUcoi, Erlernen aniermlhlter 
Lieder w. 3 St. D. arenliob. — Wiater: AlttMt. Qeachiohte, weih- 
aai^tliishe Festgeiohioblen, .ÄJUwendi^emem ron medera. Gebeten 
nnd Bibeblelkn w. 3 fit. Pompe. 

Lateiniaohe Sprache. Sommer, Erste and iweita Abthei- 
Inng B^etiüoii des Verboai nml UebnagBo im Uebera. an* d. Lat. 
in'B Denttchc und nngekebrt n. 3 8L D. Greulich. Erste Abth. 
Eübmer'B lat Eleme&targramm. (Vermiachle £eispi«la aller Coiynga- 
tionea, Deponeatl« der vier Coigugatioaeit 9 50—52), Coirector der 
zwei wSchentlioheD Specimina, ÄUBwendiglemen tou Vocabeln w. 
6 et Sfirgel. Zweite Abth. Einüben de« Pronomen und Yerbom 
nach KBhnWs Gtcmm. w. 6 St, D. GrauHoh. — Winter: Declina- 
tdon, mündliche und HchrifUiche Uabungan im Uebentetien einfacher 
SSIh, ErUmen von Vocabeln w. 5 St Pampe. Müadl. und schritU. 
Einüben dae Terbvm w. 4 St D. Wunder. 

Dentaehe Sprache, Sommer: LtaBeübungen ana Waokemagel'a t. 
Q. 2. C, orthographiache Dietate, Erlernen leichter Gedichte w. 3 St 
J}, Grealich. — Winter: Ortht^a^phic^ Uebnngen, Erlernen von 
Gedichten, Leae&bnngen aua WachecBagel w. 3 fit Pompe. 
FrauzöalBche Sprache, Semner; Declinatioii, Coiyngation, Bil- 
dung des Fem. und des Pl«r. Anwendung, UeberaeUung in der Gnuam. 
Ton Geotg 1 — 40, Conveiaatioo w. 3 fit Gnignard. — Winter: An- 
{aogegrüDde naek Qeai^'a fraiu. ElemenUrgrunmatik, veraebiedene 
Uebongen cur WledeiWung, mttudl. nnd aehriftl. Uebersebsangen w. 
3 St Horln. 

Reehnen. Die vier Spede* mit ganzen beiioiuiten und nnbenann- 
t««i Zahlen w. 2 St Kopfrecönen «f. 2 St Hoffmann, seit Wethn. 
Orein. 

Geachiclite. Sommer: Fortlniifeade Erülbluug aus der Oeachlchte der 
alten Völker und Reiche bia zur Zeit Alexandera d. Or. w. 3 St D. 
Orenlieh. — Wintert Eraählnngen ans der griech. Sage, dii^ ältere 
peis. u. griech. Geochiolite, NachcrMblnniF zugleich ala Vebuug In der 
deutschen Spruche w. 2 St Pompe. 
Geographie, Europa'a Grenzen, Gebirge, Ftüafe v,- 2 §t D. mibner. 



du Onl BaiahB in Nktnr. — Winter: BXngvtMsr« w. 3 fll D. L*k- 
Zeiehnan, W. S Bk Pnaobner. 



Di« Z^llng« lutliolliclier Confesslon erhlelUo beiondsr«!) Keligioni- 
nateirichtdaroh Herrn ConsiiUirtftlrbth Btopinek; die erste Abtheiinng Aber 
die Untencbeidongslehren der katheliKhen Eircbe in Uirer poiittven Be- 
ffrBndang, Vemunftmluigkelt und iltüiohen Znträglicbkeit, die iwaite 
Abtheilnng Hbsr dt« Pereon and Würde Jetii Cliriiti, dl« Lehre vom heili- 
gen Qeiite und dar heiligsten Dreieinigkeit, Ton der Kirche, OameinBchaft 
der Heiligen nnd dem Znitands jenseita dei Orabes. Dan kam Terglel- 
chende ZuBammenatelliiiig des apoBtoliaehen, nicXnischen nnd tridenUni- 
«olten QlanbentbekeQntniiieB, Vorbereitung snm ntirdigen EmpGuiga der 
heiligen Skcramente der Busse und des Altars. 

Nach Ostern 1S55 habon drei Zögling zum erttenmftl eommanicirt 
nnd tehn das h«ilige SacrMnent d«r Firmung empfangen. Anaierdem ver- 
richteten ftlle dasn befShigten Zöglinge sowohl wihrend der heiligen Fatten- 
als anch AdTentaeit ihre Buss- nnd Communionandacht. 



An dem Qesangsanterriohte nehmen all« ZOglinge Antheil, tofem 
ihnen nicht mnsikalische Anlagen gSnilich abgehen. Das Oesammtiiel 
des Oesangunterrichts ist der vierstimmige gemischte Chorgessng, 
Jedooh mit BerUckstchtlgnng begabter Einzelstimmen. Der Unterricht wird 
in drei Abthellnngen ertheitt. 

Die dritte Abtheilnng (2. Abtheilnng der Vorachnle) beschiftigt sich 
mtt den Elementnrvorkenntnisaen , mit der Erlernung der Noten, Pansen, 
KenntnisB der Tonleitern, der Tactarten, mit TreffUbnngen n. s.w. Neben 
der Anleitung in einer guten Tonbildnng werden anch kleine einstimmige 
Lieder nach dem Sängerhain ron Erk und Oreif, ChorKle, leichte Volks- 
lieder u. a. w. eingeübt 

In der «weiten Abtheilnng (der ersten Abtheilung der, Vorschule} 
konnten die Leistungen insofern gesteigert werden, als es gelang, den 
einstimmigen Qesang in einem zweistimmigen nrosngestalten , wom 
einige ChorUe nnd weltliche Lieder nach der obigen Sammlung von Erk 
die beste Anleitung gaben. 

Die erste A))theilung oder die Chordivlsion wird nach den vier 
Stimmen gesondert unterrichtet, aber wöchentlich einmal sn Tieritim- 
migem Chorgesang Tereinigt. Troti mancherlei Schwierigkeiten, die 
namentlich bei der Bildnng von Tenorstimmen nnd bei der verbKItniss- 
mKssig gleichen Beietinng «Jler Stimmen herrortraten, konnten doch der 
vereinigten Chordivision mehrere kleinere wie gritssere Werke von unsem 
besten Componisten vorgelegt werden, durch deren Vortrag eine nmfaasen- 



w 

' deie EenaUiiilh tnierer aa fibarrnns raiohen und 9ch3iien HaslkUteratm 
lueAi' atid Mfehr an^balmt wnrde. ^n VenekJmiti der tÜeÜR bä feier- 
lichen Gelegenheiten, iusbeRondere bei dem Geburtstage Sr. StsjeaÜt des 
Königs anfgefUhrten , tbeils blos in dan Utfmttgntiuidei eindndivliin Tod- 
werke wird wenigstens annahernnga weise erkennen lassen, in welcher 
Weise die Auswahl des Besten vorgenommen wurde. 

Schicht: Motette, zn 4 Stimmen: Gott Du giebst dem Könige langes 
Leben; -- zum Geburtatage Sr, MigeBtäl des'Konigs. 

Moiart; Ave ventra corpus zu 4 Stimmen. 

Mendelaohn-Barthold;: PrühlingRlied ; O sanfter, ausser Hauch, 
zu 4 Stimmen. 

Gluck: Grösseres Bruthstück ana der Oper: Orphena nnd EuTjdiee, 
für Solo und Chor. 

Hayda: Motette: Du biafa, dem Buhm und Ehre gebührt, zu 4 
Summen. 

Bighini: Gesang TsrschSnt daa Leben, für Solo und Chor. 

Harschiter: Romanze aus Templer und Jüdin: Wer ist der Bitter 
hochgeehrt, Tenorsolo mit Chor. 

Händel: Hallelujah für 4 Stimmen. 

„ Bule Brittannia, Tolkslied für Solo und Chor. 

Graun: Mehrere Chore aus dem Tode Jesu. 

Unbekannt; Confirmationsgagangi Der Herr sei mit Euch, für 
4 Stimmen. 

Albert; Lied fHr eine Singatimme: Die Lust hat mich gezwungen. 

Femer erhielten die Zöglinge der Anatalt Unterriebt in allen Arten 
gjrmnaatiBcher Uebnngen, im Stoss- und Hiebfecbten, Turnen und Vottigiren 
durch den besonders dafür aQg«stellten Lehrw der Gymnastik, Heim 
Heuainger. Wälirend äjea SommersemeBlers sind wöchentlich 3—4 Mal 
für jede Abtheilnng Mittags- und Abendstunden dem Baden und Schwim- 
men in einem zweckmässig eingerichteten und sicheren Eibbade unter der 
steten Aufsicht eines Tageaarnfsebers und eines besonderen Scbwimmlehren 
gewidmet 

Unterricht im Tanzen erhielten die ZSglinge während der Winter- 
monate in teoha AbAeünagen dnich den K^. Balletmeister Hm. Lepitre. 
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Zweck, -Mitlel, EinriehlBngeit nnd AnfnahmebedingiiDgeii 
der Anstalt 



Zweck der Anstalt iat wahre auf ^Btuider kürperlicher Entwick- 
^UK rahende, vom lauteren Sinne des Christenthums durclidmngene 
Geistes- nnd Herzensbildung. 

Die ZSgUnge sind nach Alter luid BedUrfhlss zu besonderer 
Ueberwachong nnd Fuhrnng unter die im Hause wohnenden vier- 
zehn Lehrer verUieilt und haben ihre Zimmer neben denen ihrer 
Specialerzieher. Bei Mahlzeiten, Spielen, Erholungen nnd auf den 
Schlafefllen sind Lehrer nnd Schüler vereinigt. Üeberhanpt zielt 
alles darauf ab, der Anstalt das Gepräge des innigsten Familien- 
lebens zu geben. 

Was den Unterricht der Zöglinge betrifft, gliedert sich die 
Anstalt in ein Progymnasium, ein Ojmnasiom nnd eine Realschule. 

Das Progymnasium 
besteht ana zwei Classen nnd hat zum Zweck fic allgemeine Vor- 
bereitmtg der Zöglinge von S— 18 Jahrei ßkt die böbcare BUteig, 
sei es im Gymnasium oder in der Realschule. Zur Anftiahme in 
^e unterste Clssse bedarf es nnr eines guten Elementarunter- 
richts, Kenntniss des Lateinischen wird nicht gefordert. Unter- 
Hchtsgegenetande im Progymnaainm sind Religion, lateinische, 
deutsche und französische Sprache, Geschiehte, Oeogtapbie, Natur- 
geschichte, Rechnen, Zeiobnen, ä«breiben, Gesang, Tans nnd 
Gymnastik. 
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Dai OyDinatiitm 

zerftllt in vier Chuaen und bereiut tat Universität vor. Angier 
einer tieferen Begrtlndnng in den wesenttichen Wahrheiten des 
Glanbena nnd der Sittenlehre omfasst der Unterricht die alten 
Sprachen, das Deutsche mit Vortrag der Literatnrg^eBchichte nnd 
Uebnngen in freier Rede, das Franzj^aigche, das Englische (in den 
heiden obersten Classen), die Geschichte, Geographie, Ilathematik, 
Physik mit den Gmndlehren der Chemie, das Zeichnen, den Ge- 
sang, den Tanz nnd die GTsmastik. 



Di« Xflftlsoknle, 

ans drei Classen bestehend, beabsichtigt eine gelegene wissflo- 
schaftliehe Vorbereitung fOr die Landwirthschaft, die Forstwiss«!- 
schaft, den Bergbau, die EriegsTisBenBchafl: , die verschiedenen 
Zweige der Kmist, den Handel, die Gewerb±Stigbeit und für 
praktische Bemfsarten tlberhanpt. 

In dieser Abthellung nehmen, abgesehen von der Religion, 
Mathematik nnd Naturwissenschaften die erste Stelle ein; deshalb 
ist die Kraft nnd die Zeit der ZOglinge vorzugsweise allen Zweigen 
der Arithmetik, Geometrie, Physik und Chemie gewidmet; ifie 
letztere wird theoretisch gelehrt nnd in einem dazu erbanten 
Laboratorium durch Versuche getlbt. Die übrigen Unterrichts- 
gegenatände bezwecken Fertigkeit in den neueren Sprachen, der 
deutschen, franzOiiachen nnd englischen, in den verschiedenen 
Zweigen des Zeichnens, dem Freihandzeichnen, dem technischen 
nnd geometrischen, dem Situations- und perspectirischen Zeichnen, 
nnd dem Fcldmesseo. Dazu kommt Geschichte nnd Geographie 
mit BemAuag aaf ifie oben angegebenen BeniftHteR, QMaag', 
EiAigrapUe, Tanz und Gymnastft. 



Dje ZQglinge katholiscfaen Bekumtnisses erhalten den Religisns- 
nnterrisbt von einem Geistlichen ihrer Confession^ ^^r.zngleicl). ihr 
Seelsorger nnd Beichtv^t« ist. 
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Die Anstalt irt im BttUse sw^ wohlaasge§tRttetan BibUothsk, 
lalilreiclier luturhiBtoriachc. ,1. vKi^ffnostiacher, geogiioBläseher, bo- 
tatkisoher und coolftgiacher) StiitrÄiliu^en, einer äammlimg vorzUg- 
Ucber physikalischer Instrnmente und der wichtigstes Uodell«, 
-•iner rtichen Smunlug der für dks FeldmeBson erforderlichen 
Lietmmente, «iner Sammlnng chemiacher PrSparate nnÖ Eeageatien, 
«iaer Sammlmtg vcraBachantichender Hilfsmittel für Geographie 
imd AstroMmifi. 



Die AnJVeohthaltnng d«r bestehenden TagesordnuDg geschieht 
mit gewissenhafter, ununterbrochener Sorgfalt vom Anstehen bis 
zum Schlafengehen abwechselnd dnrch zwei der Anstatt aaBschlieBa- 
Uoh angehörende Lehrer. Die genauste Anfdeht erstreckt sich 
«acb noch nach dem Schlafengehen auf die 1 Schlafsftle, Ton denen 
jeder 10—12 Schlafstellen enthält 

Die Zöglinge können nach erhaltener Einladung Familien, die 
von den Aeltern oder deren Stellvertretern empfohlen worden sind, 
beanchea; die Einladung muss jedesmal an den Diiector oder 
S^eoi^erzieber gerichtet sein, welche die Erlaubnisa je nach der 
vorhergegangenen Aufführung des ZOglingsertheilen oder verweigern. 

Die Specialerzieher sehen auf zweckmässige Verwendung des 
wa den Aeltern oder deren Stellvertretern ihren Päegebefoblenen 
ItewiUigten Taschengeldes; andere Gelder denselben ohne fie- 
nachrichtigung des Directora oder Specialerziehers nicht zu Händw 
kommen zu lassen, werden die Aeltern und ihre Stellvertreter 
dringend gebeten. Die Anstalt selbst übernimmt, wenn es noth- 
wendig ist, die Sorge fUr alle Bedürfnisse und stellt die gemachten 
Auslagen in Rechnung. 

Mflndliohe öffentliche I^tlAingen finden lu Ostern statt, sobrift- 
lieh« im Herbstj auaaerdem snoheu sich von Zeit za Zeit durch 
mtbidliche oder schriftUt^e Prüfungen die Lehrer von den Fort- 
schritten der Zöglinge in Kenntniss zu setzen. Am Sehlasse jedes 
SeaiesterB erhalten die ZSglinge ein gewissenhaftes, eingehendes 
Zeugniss Über ihr Betragen, ihren Fleiss nnd ihre Fortschritte, 
Hierdurch, sowie durch Beriehterstattoag von dem Director uad 
dem 8pe4»alerti«k«r werden die Aelten in Stand gesetzt, über 

7 



8g 

d»e wlBseiuchaftUche und sittiioh« Fortsdireitai ihrer SOhne aicli 
ein Urtheil m bilden. 

Der Biiefrerkehr der ZügÜngti mit itareii AngeharigeD iat fM 
und nngehindert 

Die Herbstferien danem 4 — S Wocfa«n; vilireDd dersAlbea 
kOanen die Zöglinge in ihre Hehnstii reisen, oder mflgsen rieh dor 
PuBBreise anschliessen, welche unter der Leitnig voa jedesmal zwei 
Lehrern unternommen zu werden pflegt. An der nur fünf- bü 
sechstägigen Pfingstreiae müssen die nicht in ihre Heimatb reisen- 
den Zaglinge gleichfalls Tbeil nehmen. 

Anaserdem wird der Lehrgiing nicht weiter nnterbrochen , als 
dnrch achttllgige Ferien zn Ostern und zn W^hnoditen. 



Fttr die anfzmiehmenden Zöglinge ist die günstigste Eintritta- 
zeit dei^ Anfang des neuen Lehrgangs zu Ostern nnd m Hiehaelis. 
Doch werden ZSglinge auch zn andern Zeiten an^nommen. 

Bei der Anfnahme findet in Beisein des Directora dureh die 
betreffenden Fachlehrer eine grfindlicJie PrQfang statt. N«^ dem 
Erfblge dieser PrüAing wird sowohl in Betreff der TOrgefhndenen 
geistigen EntwicUnng im Allgemeinen, als naeh den bereits ei- 
tangten Kenntnissen nnd Fertigkeiten die Clasaenstellnng des anf- 
EUnehmftnden Zöglings bestimmt. 

Knaben, welt^ schleehter Anfltthmng wegen ron tmdMn Bit 
dnngsanBtalten entfernt worden sind, oder welche an eingewnrzel- 
ten imeittlichen Neigungen leiden, wird die Anfeahme und Diädnng 
■Tersagt. 



Mitzubringen hat jeder Zdgling: 

1) Eine lUtnatae nnd ein Kopfkisaen von Pferd^iaaren, «iae wat- 
tirte Decke', ein leichtes Fed«b«tt oder dafte eine voUoe 
Becke, eine weisse Staubdeohe 4ber das Bett und doppsUe 
Bettwische. 

2) ISn Besteck, bestehend in silbernen Ebb- nnd KafibelOffel, 
Hesser nnd Gabel. 

S). An Wische: 6 Handtücher, I TisditiMii mit 6 Swviettcn, 
la HsBideB, 12 Paar StUttqtfe, 12 Scluqiftneker, 6 Baut 
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UntMbebikleidw. Es wird tngelegentUch gebeten, dasa jed«« 
Sttlck gezeichnet aei. Die mitzubringenden Gegenstände kennen 
ancli von der Anstalt angcachaSt und in Rechnung gebracht, 
die HBb 1 bezeiclineten von derselbea auch miethweise tlber- 
IftBBen werden. 



Der Pen sio na preis tOr die Qanzpensionftre hetrigt 
jährlich 

350 Thaler, 
voTOD viert«)jährliclie Pränumeration geleistet wird. Der ZflgUng, 
dessen Anstritt im Laufe des Vierteljalirea angezeigt vird, hat 
den vollen Betrag des Vierteljahres zu emtriobteii. 

Der Monat des Eintritts und Austritts wird stets roll berechnet; 
Ferienzeit kommt bei der Penaion nickt in Abrechnueg. 

Ausserdem hat jeder Ganzpensionäi- bei seinem Eintritte ftlr 
die wisaenBchaftlielien Sammlungen ein fflr alle Mal 10 Thir. 
SU entrichten. Ferner hat er jährlich zu geben: 
. ft) fllr die Dienerschaft zu Weihnaditeu 9 Thaler, 

b) fllr den Hausarzt 5 Thaler, wogegen ärztliche Unkosten 
nicht welter berechuet werden, 

c) fllr Gebrauch des Pianoforte, sofern er sich der Instra- 
mente der Anstalt 2U Unterricht und Uebung bedient, 6 ThIr., 

' d) für Thellnahme am Eibbade und Beanfsiehtigung nnd Unter- 
richt durch besondere Schwimmmeister 8 Thaler, 

e) für chemische Reagentien, wenn er «I» Schiller Str 
oberen Realclxasen an den praktischen chemiachen Arbeiten 
im Laboratorium der Anstalt Theil nimmt, 8 Thaler, 

f) fBr Schreibmaterial 3 Thaler, 

g) den Bettrag der Konten fUr resp. Antheil an den jährliehen 
Reisen der Zöglinge-, falls eine Theilnahme an denselben 
)>itattflndet. 

Die Kosten fOr Besorgung der Wasche trägt die Anstalt. 

Keinerlei Unterricht, der in der obigen Uebersicht oder auf 
den halbjährigen Stundenplänen verzeichnet ist , wird besonders 
bezahlt ' 
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Der PenaionspreiB fflr die Halbpensionlre tat Jihriich 

100 Thaler. 
Dafür erhalten Bie Unterricht in allen auf den StondenpUnen ver- 
zeichneten 17Dterrichtsg:eg:eiiständen, tftglich ein zweites FrtthBtOck 
and Vesperhrod, nnd ununterbrochene BeaufslchtignDg und Leitang 
in ihren Arbeitsstunden, wie in der Zeit ihrer Erholnng und Spiele. 
Ausserdem haben sie zu zahlen: 

a) bei dem Eintritt& in die Anstalt für <Ue wissenschaftlichen 
Sammlungen ein fUr alle Hai 5 Thaler, 

b) mr die Dienerschaft zu Weihnachten 1 Thaler, 

c) fOr Gebrauch des Pianofortc, sofern sie üch der Instni- 
mente der Anstalt zu Unterricht nnd Hebung bedienen, 6 Thlr., 

d) für Schreibmaterial 3 Thaler, 

e) ftr chemische Reagentien, wenn sie als Schaler der 
oberen Realclasseit an den prattiadien cheniischen Arbeiten 
im Laboratorium der Anstalt Theil nehmen, 8 Thaler, 

f) für Theilnahme am Eibbade 3 Thaler. 

F(lr Halbpensionftre, welche den Tag über in der Anstalt sind 
und die Mittagsmahlzeit (heilen, ist der Pensionspreis jährlich 
200 Thaler. 

Der Pensionsbetrag fUr die Halbpenaionlre wird TierteljAhr- 
tich nachgezahlt. _________ 

Da bei plfftzlichem Erkranken der ZOglinge durch BerQcksich- 
tigung der frflheren Krankheiten die Erkennung des gegenwSrtigen 
Znstandes nnd die Wahl der zweckmSasigsten Hittel erleiditert 
wird, so ersuchen wir die verehrten Aeltem neu eiatretender ^Sg- 
linge oder derea Stellvertreter, nns folgende Fragen zu beantworten: 
1) Hat der Zögling das Scharlachfieber, die Masern, die Blattern, 
den Kenchhnsten gehabt? 
. 2) Hat derselbe besondere Neigung zn Brustbeschwerden, Husten, 
bSsem Halse, DrSsenleiden, Flechten, Wflrmern, schiefer Haltung 
des Körpers oder sonst einem anderen Uebel? 
3) Soll in dem Falle, wo bedenkliche Krankbeitszostände eintreten, 
ausser dem Arzte der Anstalt, welcher die Zöglinge tSglicb be- 
sucht, Hofrath D.Flemming, noch einbestimmter aaderer 
Arzt zugezogen werden, oder ^e Wahl dann nns aherUssen 
bleiben? 



Chronik. 

Lob imd Dank ■«! Oott, das« er ant nnergrtbidUoher Lieb« 
auch in äem T&rflos8«ti«ii SohvtJKbre Lehrer nnd Schfller mit lemer 
Hilfe gesegnet tmd ihrer Arbeit Fnidit und Gedeihen gegeben hat 
Der velae, ftlrsorgliche Antheil des AdmlnistratorH der Vltztham'- 
sflben Stiftung, Herrn Grafen Albert Vitzthnm von EcksUtdt, nnd 
des kAnigliehea BeTollmicbtigten , Hern Geheimen KirebMiratiu 
D. von Zobel, war dabei je länger, je dankbarer in verehren. 

Einige tOcbtige and geschstite Lehrer worden leider anserem 
Krnie dnroh Bemftmg in anderen Stellen enttogen; aber ihre 
Thittigkeit wird von tBohtigen Naohfolgem mit eben so viel Ein- 
födit nnd Erfahrung, wie Lust und Liebe fortgesetzt 

Je mehr die sittliche Haltnng und der FleisB der nns anver- 
trasten Jugend im Allgemeinen beMedigte, desto Bobmenlioher 
war die unabweisbare Xothwendigkeit wegen hartniokiger Schlech- 
tigkeit einen nieht lange erst eingetretenen ZOgling an entfenim. 

Uebor die Getnndheit des Hanses hat in dem langen ZeitrauBi 
des Herrn Auge so väterlich gewacht, dasa unsre Sehwelle kein 
Rrhadn nnd keine Krankheit flberschiitten hat 

Desto tiefer wird noch immer der Schmer« tlber den Verlust 
dee am 31- Mai 1855 zn Genf unerwartet und plötzlich hingeschie- 
denen Geheimen Scholraths Professor D. Karl Justng Blochmaon, 
des Gründers nnd vieljährigen Leiters der Anstalt, empftanden. 
Bei den engen Grenzen dieser Chronik mnss der Gedanke, darin 
ein Denkmal ihm zu widmen, welches der Grösse seiner Verdienste 
eJtti^reohe, fem gehalten werden. Indessen hege ich, der seit 1928 
als College, seit 1839 tugleicb als Schwiegersohn mit dem Ver- 
«torbeaen anf das engste verbanden war, die Absicht and Hofihung, 
spUer, wenn die Umstände es gestatten, ein ansfBhrUches und 
trenes Bild des edlen Hannes nnd ansgoieichneten Pädagogen nach 
»Ottern Werde» nnd Wirken zn eatwerfbn. Binstweilea glaube ich 



80 

Kalligraphl«: Befesti^nK in d«a Baohstabtufoniien der dBiitBohBii 
and UtainiBchen Schrift. Uebungen in Sohretbeti eimelner Worte d. 
EnsammenfaänKeDder SUm imA VoritgeblStteni w. 4 St., im Sommer 
Kdüzleirath Zachille, im Winter KelUrmann. 



Zweite ClUie. Ordinariu»: Pompe. 
Beligionalehre. Sommer: Eiaühluiig der «Ittectan. OMohiakte von 
der SchöpfaDg bia lur Theilwif; de« jüd. Beiobe mit aleler Wledei^ 
Wai^S AniwendiglerDea dei 4. und 5. Haoptttücks an« dem Inth. 
Kateehiamna und WiederluJuag des «iften, Erlernen aoterwählter 
Lieder w. 3 St. D. Orenlich. — Winter: AlttMt. OeBcbioltte, weih> 
na<Atliche FMtgeaohioliten, Äuawendi^emen van Iiiederiii, Gebeten 
ttnd Bibefatellen w. 3 St. Pompe. 

Lateiaisohe Sprache. Sommer, Erste und iweite Abthei- 
Inng Repetttion dea Verbom >nd Uebongen im Usbeni. ans d. Lat. 
in'i Denlichc und nngekehrt n. 3 SL D. GrenliDb. Ente Abtb. 
Külinei'a laL Elemektargramm. (Teimi*chte Saiapide aU«r Ceqingar 
tlonen, Deponentia der vier Coiyogatioaeii § SO— 62), Conector der 
Ewei wjjchentlioheu Specimina, Anawendiglemen von Vacabeln w. 
6 8k SSigel. Zweite Abth, Einüben de» Pronomen nnd Verbtun 
nach Kühner'a Ö^amm. w. 6 St. D. Qrealich. — Winter: Dedina- 
üon, mündliche und achriftliche Uebungen im Uebemetseii einfacher 
Siüce, Erlernen von Yocabeln w. 5 St. Pompe. Uilndl. und aehriftL 
Einüben dee Verbvm w. 4 St. D. Wunder. 

Deutsche Sprache. Sommer: Leseübungen aus Wackarnagel's I. 
n. 2. C, ortbopraphiacbe Dictate, Erlernen leichler Gedichte w. 3 St 
B. Greulich. — Winter: Ortbi^a|ihiBche Uebungen, Erlernen von 
Gedichten, Leaeübungen aUB Wackemagel w. 3 St. Pompe. 
FraneSsiache Sprache. Somnei: DecUna&ui, CoujngatioD, Bil- 
dung dea Fem. und dea Flor. Anwendung, Ueberaetiung in der Gramm. 
Ton Georg 1 — 40, ConvenatioD w. 3 SL Oaignard. — Winter: An- 
fai^Bprüade naofc Oeerg'e fnus. Elementaipammatik, veracMedene 
Uebungen eur Wiederholung, toündl' nad Bchrlftl. Uebarsetcnngen w. 
3 St Uo rin. 

Reuhnen. Die vier Speolea mit ganzen betiiumten und nnbeaann- 
tao Zahlen ir. 2 St Kopfrechnen w. 2 Sk Hoffmann, aeit Weihn. 
Grein. 

Ge schiebte. Sommer: Fortlanfeade EruLhluug aua der GoBcblcbte dar 
alten Völker und Reiche bia zur Zeit Aleundera d. Gr. w. 2 81 D. 
Grenlieh. — Winter: Eraablnngen ana der griech. Sage, die ültere 
pera. a. griech. QeBchiohte, Nachcruiblnng' lugleieli als Uebuug in der 
dentsuben Sprache w. 2 St. Pompe. 
Geographie. Europa'» Grenzen, Gebirge, FWa^e ij/ 2 ^t D. HUbner. 



d« dMt Baiab« dar Nstor.— Winter: SüngMluai« w. 3 Sl D. L*k- 
Zeieknan. W. 3 St PnicbnAr. 



Die Zöglinge kmtholigclier Confesaion erhielten beiocderen Beligions- 
nntorriclitdDrcti Herrn Conaiatorialrath Step&nek; die erste Abtbeilang Über 
die UntenoheidaD gelehren der katholiiohen Kircbe in ihrer poaitiTen Be- 
grDndung, Temanftniluigkeit und aittlichen Zoträglichkeit, die iireite 
Äbtheilnng über die Person und WQrde Jesu Cbrieti, die Ii«bre varo heili- 
gen OeiBte nad der heiligsten Dreieinigkeit, von der Kirch«, Gemeintcbaft 
der Heiligen and dem Znitande jeneeits des Orabei. Daiu kam verglei- 
obenda Zusammenetellnng des apostoliiohen , nicänischen nnd tridentini- 
scben OlanbenibekenntniuSB, Vorbereitung mm wUrdigen Empfange der 
belligen Saoramente der Busse und des All&rB. 

Nach Ostern 1S55 haben drei ZügUnge zam eratenmal commnnicirt 
nnd sehn das heilige Sacrament der Firmung empfangen. Ansserdem rer- 
riohtatsn alle dazn befähigten Zöglinf^e sowohl während der heiligen Fasten- 
als anch Adventieit ihre Bnss- nnd Commnnionandacbt. 



An dem QsBMiganntsrriabte nahmen alle Züglinge Antheil, sofern 
ihnen nicht musikfilische Anlagen gänzlich abgehen. Das Gesammtziel 
des Qesangunlerrlcbts ist der vierstimmige gemischte Cborgesang, 
Jedoch mit Berüekslchtignng begabter Einzelstimmen, Der Unterricht wird 
in drei Abtbailnngen erthellt. 

Die dritte Abtheilang [2. Abtbeilnng der Vorschnle) beschäftigt »ich 
mit den Elementarrorkenntnlssen , mit der Erlemnng der Noten, Pansen, 
KenntnisB der Tonleitern, der TacCarten, mit TreStlbangen n. s.w. Heben 
der Anleitung zu einer guten Tonbildung werden anch kleine einstimmige 
Lieder nach dem Sängerhain Ton Erk nnd Greif, Choräle , leichte Tolka- 
liedcr n. s. w, eingeQbt. 

In der Eweiten Abthellnng (der ersten Abtheilung der Törschnle) 
konnten die LeiBtungen insafem gesteigert werden, als es gelang, den 
einstimmigen Gesang in einem xweistiramigon nmzugestalten , wotn 
einige Choräle nnd weltliche Lieder nach der obigen Sammlung von Erk 
die beste Anleitnng gaben. 

Die erste A(|tbeilung oder die Chordivision wird nach den Tier 
Stimmen gesondert unterrichtet, aber wöchentlich einmal sn vierstim- 
migem Cborgesang vereinigt. Trotz mancherlei Schwierigkeiten, die 
namentlich bei der Bildung ron Tenorstimmen nnd bei der Terhältniss- 
mästig gleiohsQ Besetiung aller Stimmen hervortraten, konnten doch der 
Tereinigten Cbordivision mehrere kleinere wie grössere Werke von ansem 
besten Compouisten voi^elegt werden, durch deren Vortrag eine umfassen- 
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dete Eebntti« mitrer So fibcrÖDB reiahen und nchSnen HnstltUteratDt 
in^i- nnd aifelir aogebalEnt «arde. ^b VerasichmBi der tUeik bei feier- 
lichen Gelegenheiten, insbesondere bei dem Qeburtstagre Sr. U^eitüt des 
Königs aufgeführten, theils blos in den Uabn^gaatiüide« einrtndittoai Ton- 
werke wird wenigstena aonabernngsweiBe erkennen lassen , in welcher 
Weise die Auswahl des Besten vorgenommen wurde. 

Schicht: Motette zn iStimmen: Gott Du giebst dem KSnige langes 
Leben; — zum Geburtstage Sr. M^estät dea Königs. 

Mozart: Ave vemm corpus zu 4 Stimmen. 

Mandelsohn-Barthold;: FrühlingBlied .- O aanfCer, süsser Hauch, 
zu 4 Stimmen. 

Qluck: Gröaaeres Bruchstück ana der Oper: Orpheus and Euijdiee, 
für Solo und Chor. 

Hajdn: Motette: Du bist's, dem Buhm und Ehre gebQhrt, zu 4 
Stimmen. 

Rigbint: Gesang verschSut das Leben, für Solo nnd Chor. 

Marsebner: Bomanze aus Templer und Jüdüi: Wer ist der Bitter 
hochgeehrt, Tenorsolo mit Cbor. 

Händel: Hallelujah für 4 Stimmen. 

„ Kule Brittannia, Tolkslied fUr Solo nnd Chor, 

Graun: Mehrere Chöre ans dem Tode Jesu. 

Unbekannt: Confirmationsgesang: Der Herr sei mit Euch, für 
4 Stimmen. 

Albert: Lied für eine Singstimme: Die Last hat mich gezwoBgen. 

Ferner arhielUn die Zöglinge der Anstalt Unterricht in ftllen Arten 
gjmnastiBcher Uebungen, im Stoss- nnd Hiebfechten, Turnen und Volligiren 
durch den besonderg dafür aogecteltten Lehrer der O^rmnastik, Herrn 
Heosinger. WSbrend des 8ommersemeel«rB sind wöchentlich 3 — 4 Mal 
für jede Abtheilong Mittage- und Abendattinden dem Baden nnd Schwim- 
men in einem zneckmäasig eingerichteten und sicheren Blbbade nater der 
Steten Aufsicht eines Tagesanfsehers und eines besonderen Schwiiamlehreis 
gewidmet. 

Unterricht im Tanzen erhielten die Zöglinge während dar Winter- 
motiate in sechs Abtkeilnngen durch den Kgl. Balletmeiater Hm.Lepitre. 
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Zweck, -Miltei, Einrichtnngen nnd AofnahnebediRpiigeD 
der Anstalt. 



Zweck der Anstalt Ut wahre auf gesimder körperlicher Entwick- 
\aag mhende, vom Unteren Sinne des Clmstentlmma durchdrungene 
Oeiates- nnd Herzensbildung. 

Die ZägUnge sind nach Alter und BedUrfniss zu besonderer 
Ucberwachung und Fülimng unter die im Hause wohnenden vier- 
zehn Lehrer vertbeilt und haben ihre Zimmer neben denen ihrer 
Specialerzieher. Bei Mahlzeiten, Spielen, Erholungen nnd auf den 
Schljifsälen sind Lehrer und Schiller vereinigt- Ueberhaupt zielt 
alles darauf ab, der Anstalt das Gepräge des innigsten Familien- 
lebens zu geben. 

Was den Unterricht der Züglinge betrifft, gliedert sich die 
Anstalt in ein ProgymBasiuni, ein Gymnasium nnd eine Realschule. 

Das Froyymnasinm 
bestekt aus mrei CkflSfiD und bat zum Zweok di« allgemeine Vor- 
bereitnng der Zöglinge von 8 — 18 Jähret für die hßbwe BilAng, 
sei es im Gjnnnasium oder in der Realschule. Zar Anfbahme in 
die unterste Classe bedarf es nur eines guten Elementarnnt«r- 
richta, Kenntniss des Lateinischen wird nicht gefordert Unter- 
richtsgegenstande im Progymnxsinm sind Beligion , lateinische, 
deutsche und französische Sprache, Geschishte, Geographie, Natur- 
geschichte, Rechnen, Zeioiauai, ädhreihen, Gesang, Tanz und 
OTnmastik. 
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Das 07innaiiiim 

zerftllt in vier Clasaen und bereitet zur UniTenitlt ror. Anawr 
einer tieferen BegTflndnng in den weBenUichen Wahrheiten des 
GianbenB nnd der Sittenlehre nrnfasst der Unterricht £e alten 
Sprachen, dae Deutsche mit Vortrag der Literatnrgeschiclite and 
Uebnngen in freier Rede, das FranzOsUche, das Englische (in den 
beiden obersten Clasaen), die Gresehichte, Geographie, Uathematik, 
Physik mit den Ornndlehren der Chemie, das Zeichnen, den Ge- 
sang, den Tanz nnd die Gymnastik. 

Die Beftlieknle, 

am A%i Classen bestehend, beabsichtigt eine getSegene wiaeen- 
schaftliche Yorbereitmtg fDr die Landwirthschaft, die Foretwissen- 
Bchaft, den Bergban, die Eriegswissenscbaft , die rerschiedenen 
Zweige der Knnst, den Handel, die Gewerbthatigkeit nnd für 
praktische Bemisarten ttberhanpt. 

In dieser Abthetinng nehmen, abgesehen von der Religion, 
Mathematik nnd Naturwissenschaften die erste Stelle ein ; deshalb 
ist die Kraft nnd die Zeit der ZOglinge Torzngsweise allen Zweigen 
der Arithmetik, Geometrie, Physik nnd Chemie gewidmet; die 
letztere wird dieoretisch gelehrt und in einem dazn erbauten 
Laboratorium durch Versuche geflbt Die flbrigen Unterrichts- 
gegenstande bezwecken Fertigkeit in den neueren Spraclien, der 
deutschen, französischen nnd englischen, in den Temchledenen 
Zweigen des Zeichnens, dem Freibandzeichnen, dem technischen 
nnd geometrischen, dem Sitnationa- nnd perspectivischen Zeichnen, 
nnd dem Fcldmessen. Dazu kommt Geschichte und Geographie 
mit Beririmng anf die oben angegebenen Benibaitea, OMiMg, 
KiHip^phie, Tani nad Oymnastft. 



Die Zöglinge kath(dis<^en Bekmntnissea erhalten den Religiona- 
nnterricht - Ton einem Oeistlichen ihrer Confessiony ^wzogleiclf. ihr 
SeaUftrger und Beichtvater ist. 
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Die Anttatt ist im Batitz^ ^f^er wohlansgestatteton Biblk)th«k, 
zahlreicher naturhiBtoriactie. :,\. yRiognoBtiachw, geognosÜBCher, bo- 
tanischer und Eoolftgiacher) Sfhtidilini^en, einer äammlnoi; rorzUg- 
lieber physikalischer Instnunente und der wichtigstes Modell«, 
«ioer rächen SammlMug der tOi das Feldmesses erforderlichen 
Instrumente, «aar Sammlang chemischer PrSparate nnd Reagentien, 
«iaer SusBaloB; ycratachanlichender Hilfsmittel ttlr Oaographle 
nnd Astroaoinie. 



Die Anfreohthaltttng der bestehenden Tagesordnong gesehieht 
mit gewissenhafter, nnunterb rochen er Sorgfalt vom Aufstehen bis 
Bum Schlafengehen abwechselnd dnrch zwei der Anstalt amsehliesB- 
lioh angehörende Lehrer. Die genauste Aufsicht erstreckt sich 
aach noch nach dem Schlafengehen anf die T Schlsfsäle, \oa denen 
Jeder 10—12 Schlafstellen enthält. 

Die ZOglinge kennen nach erhaltener Einladung FamiUen, die 
von den Aeltem oder deren Stellvertretern empfohlen worden sind, 
besnchen; die Einladnng muss jedesmal an den Director oder 
^eoi^erzieher gerichtet sein, welche die Erlaubniae je nach der 
vorhergegangenen AufTOhrung des Zöglings ertheilen oder verweigern. 

Die Special erzieher sehen auf zweckmässige Verwendung des 
vm den AeLtem oder deren Stellvertretern ihrw Pflegebefohlenen 
(»willigten Taschengeldes; andere Gelder denselben ohne Be- 
nachrichtigung des Directors oder Specialerziebers nicht zn Händen 
kommen zu lassen, werden die Aeltem und ihre Stellvertreter 
dringend gebeten. Die Anstalt selbst übernimmt, wenn es noth- 
wendig ist, die Sorge ilir alle Bedürfnisse und stellt die gemachten 
Auslagen in Rechnung. 

Mflndliche öffentliche Profilieren fihdtii zn Ostern statt, sohrift- 
Uehe im Herbst; ausserdem suchen sich von Zeit zu Zelt durch 
-mttndUche oder schriftliche I^Ufbngen die Lehrer von den Fort- 
sehritten der Zöglinge in Kenntnise zn setzen. Am Si^nsse jedes 
Semesters erhalten die Zöglinge ein gewissenliaftes , eingehendes 
Zeugniss Über ihr Betragen, ihren Fleiss und ihre Fortechritte. 
Hierdurch, sowie dwreh Berichterstattung von dein Director utd 
dem tipeeialersiekar werden die Aeltem in Stand gesetzt, über 
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du wiBBeaschaftUehe tud aitUicbe Fortsdireit« thget SOhne sieb 
eis Urtheil ta bilden. 

Der Brlefrericehr der ZögGnga mit ihren AngchSrisren iit flwi 
und nngehisdert 

Die HerbstferieD danem 4 — S Wocbw; TSbrend derselben 
können die Zjjglisge in ihre Hennath reisen, oder mfissen rieh der 
Fogsreiae anachliessen, welche anter der I^eiting von jedesmal zwei 
Lehrern untemonmien zn werden pfle^ An der nnr fOitf- bis 
sechstftgigen Pfingetreise mflssen die nicht in ihre Heimath reisen- 
den Zöglinge gleichfalls Theil nehmen. 

Ansserdem wird der Lehrgang nicht weiter unterbrochen, all 
dnrcb achttägige Ferien zu Oetem und zn Wühnaehten. 



Fttr die anfztmehmenden Zöglinge ist die günetigcrte Eintrftta- 
zeit dei^ Anfang des nenen Lehrgangs zn Ostern nnd sn Uiehaelis. 
Doch werden Zöglinge aiich zn andern Zeiten angenommen. 

Bei der Anfnahme findet in Beisein des Directors dnreh "die 
betreffenden Fachlehrer eine grflndliche Prflftmg statt. Nadi dem 
Erfolge dieser Prflfnng wird sowohlin Betreff der TOrgefhndenen 
geistigen Entwicklung im Allgemeinen, als nach den bereits er^ 
langten Kenntnissen nnd Fertigkeiten die Classenstellang des aof- 
znnehmcnden Zöglings bestimmt. 

Knaben, welche scfaleehter AaflVhmng wegen TOn andern Bit 
dnngsanstalten entfernt worden sind, oder welche an eingewurzel- 
ten tmaittlichen Neignngen leiden, wird die Anfeahme und Dtddmiig 
versagt. 



Mitzubringen hat jeder Zögling: 

1) Eine Matratze nnd ein Kopfkissen von PferdeiHUtven, eine wat- 
tirte Decke, ein leichtes Fed«b«tt oder daAr eine woUmk 
Decke, eine weisse Staidideohe über das Bett und doppalte 
Bettwiache. 

2) ESn Besteck, bestehend in aübemem Ess- nnd BLaffeeUtffri, 
Messer nnd Oabel. 

4) An WAsche: 6 Haodt&cher, 1 TisciitBeh mit 6 flwviettcn, 
12 Hemdea. 12 Paar StkUtnirfe-, 12 Sohanpftfloher, 6 üan 
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U&terbeinkleider. Es wird «Dgelegentlich gebeten, dua jedes 
Stock ^zeichnet seL Die mitzubringenden Gegenstände können 
ancb von der Anätzt angoachafft und in Rechnung gebracht, 
die »Hb 1 bezeiclineten von derselben ancb mietbweise tlber- 
lasaen werden. 



Der Pensionapreii fUr die Ganzpenaionäre betragt 
jshrlicb 

3jO Tbaler, 
woToa vierteljährliche Pränumeration geleistet wird. Der Zögling, 
deaaen Austritt im Laufe des Vierteljahres angezeigt wird, bat 
den vollen Betrag de:^ Viertetjahrea zu entriobteii. 

Der Honat des Eintritts und Austritt« wird stets roll berec)i)iet; 
Ferienzeit kommt bei der Pension nicht in Abr«übnuJig. 

Ausserdem hat jeder Ganzpensionftr hei seinem Eintritte ftlr 
die wissenächaftliehen Sammliingen ein für alle Mal 10 Thir. 
zn entrichten. Ferner hat er jährlich zu geben: 

a) filr die Dienerachaft zu WeihnacJiteu 3 Tbaler, 

b) fllr den Hausarzt 5 Thaler, wogegen ärztliche Unkosten 
nicht welteiT berechnet werden, 

c) fllr Gebrauch des Pianoforte, sofern er sich der Instr«- 
mente der Anstalt zu Unlerricht niid Uebung bedient, 6 Thlr., 

d) Für Theilnahme am Eibbade und Beanfsichtigung und Unter- 
rieht durch besondere Schwimmnieister 9 Thaler, 

e) flh- chemische Reagentien, wenn er als SebtUer der 
oberen Realclasaen an den praktischen chemischen Arbeiten 
im Laboratorium der Anstalt Theil nimmt, 8 Thaler, 

f) für Schreibmaterial 3 Thaler, 

g) den Beitrag der Kosten fllr renp. Antheil an den jährlichen 
Reisen der ZöftHnf«, falls eine Theilnahme an denselben 
stattfindet. 

Die Kosten für Besorgung der Wäsche trägt die Anstalt. 

Keinerlei Unterricht, der in der obigen Uehersicht oder aaf 
den ' halbjahrigen Stundeupläncn verzeichnet ist , wird besonders 
bezalth. 
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Der PeasionspreiB fflr die Halbpension&re ist jährlich 

100 Thaler. - 
Dafür erhalten aie Unterricht in allen auf den Stundenplänen ver- 
zeichneten ünterricfatsgegenständen, taglich ein zvreitea FmhBtOek 
nnd Vesperbrod, und ununterbrochene Beaufsichtigung und Leitung 
in ihren Arbeitsstunden, wie in der Zeit ihrer Erholung und Spiele. 
Ausserdem haben sie zu zahlen: 

a) bei dem Eintritte in die Anstalt fDr die wiaaenflchaftlichen 
Sammlungen ein für alle Mal 3 Thaler, 

b) fdr die Dienerschaft zu Weihnachten 1 Thaler, 

e) tür Gebrauch des Pianoforte, sofern sie sich der lastra- 
mente der Anstalt zu Unterricht und Uebung bedienen, 6 Thlr^ 

d) fllr Schreibmaterial 3 Thaler, 

e) fUr chemische Reagentien, venn sie als SebOler der 
oberen Realclassen an den praktischen chemischen Arbeiten 
im Laboratorium der Anstalt Theil nehmen, 8 Thaler, 

f) ftir Theilnahme am Eibbade 3 Thaler. 

FOr HalbpenstonSre, welche den Ta^ Aber in der Anstalt dnd 
und die Mittagsmahlzeit theilen, ist der Pensionspreis jshrlich 
200 Tbaler. 

Der Pensionabetrag ftlr (Qe HalbpensionSro wird vierteljihr- 
lieh nachgezahlt. 

Da bei plötzlichem £}rkranken der Zdglinge durch fierOcksich- 
tignng der frflheren Krankheiten die Erkennung des gegenwlrtigen 
ZuBtandes nnd die Wahl der eweckmiasigsten Mittel erl^ofatwt 
. wird, so ersuchen wir die v^ehrten Aeltcm neu eintretender 25g- 
linge oder deren Stellrertreter, uns folgende Fragen zu beantwwten : 
1) Hat der Ztigling das Scharlachfieber, die Masern, £e Blatten, 
den Eenchtrasten gehabt? 
. 2) Hat derselbe besondere Neignng zu Brustbeschwerden, Husten, 
bösem Halse, Drttsenleiden, Flechten, Wtirmerß, schiefer Haltung 
des Körpers oder sonst einem ander«» Uebel? 
3) Soll in dem Falle, wo bedenkliche Krankheitsznstftnde eintrete», 
ausser dem Arzte der Anstalt, weicher die Zöglinge tiglich be- 
sucht, Hofrath D.Flemming, noch ein bestimmter anderer 
Arzt zugezogen werden, oder die Wahl dann uns überlassen 
bleiben? 



Chronik. 

1.0b und Duk lei Oott, dus er auB unergrtndtlolier Lieb« 
Httb in dem Terflosaesen SclnL|jaJu-e Lebrer und Schaler mit aeiD«r 
Hilfe geatmet und ihrer Arbeit Fnidit und Oedeiben gegeben h«t> 
Der weise, fKreorgliche Aatheil des Administrators der Vitstbnm'- 
sehen Stiftung, Herrn Or»fen Albert Vitzthnm von Eckstidt, und 
des kOi^lidien BevoUrnftebtigten, Herrn Geheimen KirchennÜu 
D- von Zobel, war dabei je Ittnger, Je dankbarer zu verehren. 

Einige tüchtige und geschätzte Lehrer wurden leider unserem 
Kreise durch Bemfusg zu anderen Stellen entzogen; aber ihre 
ThUi^eit wird von tdchtigen Naohfolgem mit eben so viel Ein- 
sicht und Erfahnu^, wie Lust und Liebe fortgesetzt 

Je metur die sittliche Haltung und der Fleiss der uns anver- 
toanten Jugend im Allgemeinen befriedigte, desto schmerslicher 
war die nsabweiebare Nothwendigkeit wegen hartn&okiger Sehleeh- 
tii^eit einen nicht luige erst eisgetretenen Zfigling zn entfernen. 

Uebfv die Oesundbeit de« Hanaes bat in dem langen Zeitraum 
des Herrn Auge so väterlich gewacht, dass nnsre Sehwelle kein 
Stdiadle und keine Krankheit itberecbritten hat. 

Desto tiefer wird noch immer der Schmerz aber den Veriuat 
des am 31* Mai 185& zn Genf unerwartet und plfitzltch hingeacbie- 
desMi Geheimen Sohulratha Profeasor D. Karl Jnstns Bloohmann, 
des Gründers und vieljährigen Leiters der Anstalt, empAmden. 
Bei den engen Grenzen dieser Chronik mosa der -Gedanke, darin 
ein Denkntal ihm zu widmen, welches der Grttsse seiner Verdienste 
entspreche, fem gehalten werden. Indessen hege ich, der seit 1828 
ide College, seit 1S38 sugleioh als Schwiegersohn mit dem Ver- 
storbnen auf das engste verbunden war, die Abaicht und Hoffiinng, 
«pftter, wenn die Umstinde es gestatten, ein auafUhrliches und 
treues Bild dea edlen Mannes nnd ausgezeichneten Pädagogen nacli 
aeinera Werden und Wirken zu entwerfen. EUnatweilen glaube ich 



sein Andenken am besten dadurch zn ehren, dass ich die unter 
dem Schutze Sr. Excellenz deB Herrn CahinetBministers Grafen 
von Einsiedel durch ihn in'e Leben gemfene Anstalt, deren Ld- 
tung vor nun fttnf Jahren ans Beinen Händen nach seinem eignen 
Wunsche und nach dem Willen der hohen K. Regiemng in 
die meinigen überging, auf ihrem urnprünglichen Grunde weiter 
auszubauen und ihrem bohäu ."üktte immer naher und n&her zu 
bringen weder Anstrengung noch Opfer scheue. ,Is vems bonos, 
eä conluDctisEimi euiusque pietas'. Dem' Gebot» des Henens 
mfolge wurde am 16. Juni, als der erste BchmerB 'beBfinft^t 
lUd der Beherzigung des troBtreicheh Ausspmcfas fSeB; sinil 
die Todten, welche in dem Herrn sterben, sie ruhen von ihr« 
Arbeit, und itire Werke folgen ihnen nach', allmäblkh gewichen 
war, im Kreise von Verwandten nnd Freunden, von Lehrern nnd 
Schfliem der Anstalt eine angemesseue Gedächtnlsefeier begangen. 
Wobei in dankbarster Weise die Verdienste des sei. BloohmaAn 
um tKe Jugendbildung gewilrdigt, ans aeinem Leben die vielfachen 
Zflge von Liebe, Thatkraft and frrtramer Oottergebenhelt gesam- 
melt, seinem' Schaffen fortnithrender Segen erfleht wnrtfe. Von 
hoher Hand wurde mir in jener Zeit tber ihn geachrieben: ,Er 
Igt treu gewesen, und der Herr sieht die Treue an.' Das Igt ge- 
wlsslich wahr, und selig ist er, daas «r aufgehoben IM zu der 
Statte, wo das Stackwerk aufhört nnd das Vollkommene eraohtfM, 
wo Fresde die FttUe nnd liebliehes Wesen zur Rechten des Herrn 
Ist immer und ewiglich. 

Die Feier des Abeodmabls wurde von Lehrern nnd BchlH«ni 
evangelischer wie katholischer Confbssion zweimal, in dtt Oeter- 
und Adventsteit begangen. 

Conflrmirt wurden sechaebn SSglinge evangelischer, geflmt 
nenn ZA^ioge katholischen BekenntninseR. 

Durch die Gnade Sr. Königlichen Hoheit des Qroseherzo^ 
von Mei^lenbvrg-Bchwerin wurde dem Direetor der ChM-aeter als 
Schnlrath verliehen, wodurch der erhabene Ftlrst zn vielen fMlheren 
Beweisen ,dankbarflr Erinnerung' an die Anstalt, nnter deren Etn^ 
ftflasen seine Jugend zur Freude vbA zun Segen der Welt' sieh 
entfaltet hat, nnd zugleich persOnli<Aer Hnld gegen seinen frOberen 
L^rer ein neues Meiiinal hinnisufllgen geruhte. 

Die kleinere Reise der Zflglte^ «u Fähigsten «nd die grOsHwe 
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in dar letaten Hklfte des Anfut und der erMui des 8«^iriM 
battoll nctsr der tuaei^itigen Fttfarong der beaiiftrAgt«n Lehrer 
fitr StlAvng der aeaimdfaeit, SUhluag de» Willena iwd Bereiobe- 
rmg des Wissena und der firfahnmg die glaeklielutw Folgen. 

Die Prtifimg wegen der Reife tvt UnivenltAt bestoadeu is 
Gegenwart des K. Commissars, Hemi Kirchenraths D. von Zob^ 
gegen Ende des Sommers die ZSgUnge Ludwig Reisiger, Paul tob 
Hake «nd Uaz vtm Polem aus Dresden. Dieiie beddea erhielten 
di« Ocmut I im Betrages, U' . in d^ KennlaüBMn, jener die Censir I 
iH Betragen, U in den Kenntnissen. 

Za Ende des Sfunmers hatte ein aUgemeines MftOofcen dw 
Zflgli^;« in hflhere Classen statt, wob« ans versofanldeter odw 
anrersoholdatar Uniul&ngUohkeit der Kenntnieae nm' einige wenig« 
i«rQok biteben. 

Aof Vermeliraiig und VervoUstAudigoBg sttnmüiober wiagan- 
schaftliiAen Sammlungen wnrde fortw&hraid Bedacht genommen, 
so dass die eine osd andere, vomebmlidi die Sanunlong von In- 
stmmenlen für das Feldmesaen etwas bh wtknsohfin hanm Übrig 
bmen. 

In den Uerbstferiwi erführen die inneren RAnme des Hauses 
sowohl wie die Gartenanlagen eine umfaHande Herstellung, die 
sah langer Zeit Bedtlrfiiis* , bis dahin über däm Drange noth- 
weodigerer Arbwten und Ausgaben hatte anfgesohoben werdan 



Mit gleichen Gesinnungen und in ähnlicher Weise wie im 
vorigen Scbu^ahre wurde auch in diesem der hohe Geburtstag 
Sr. M^estat des Königs gefeiert. Dass die Feier um Vieles 
stattlicher sein konnte, war der grossmütliigen Beihilfe des 
Harrn Administrators der Vitzthutnschen Stiftung zu verdanken. 
Der feierliche in reichverziertem Saal, in der Frühe des 12-DeG., 
begangene Actus war in entsprechender Abwechsluug von Gesang 
und Inetrumentabnusik begleitet. Lehrer Coeh sprach zuerst ein 
aus dem Herzen dringendes Gebet für den Gesalbten des Herrn. 
Danach hielt der Primaner Hermann Peters über Volksfeste in 
Beaäehung auf die Feier des Tages einen fleissig ausgearbeiteten 
^nd gut gedachten Vortrag. Zuletzt hob der College D. Crecelins 
an Aber die Manaewtreue in der Vorzeit des deutschen Volkes zu 
reden. loh bedauie die dnrch einen Zufall abhanden gekommene 
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Rede, wobei £e Znhdrer inn^eh empfandai, wag ein geh»»— et, 
treaes Herz wtiüt ist, und in da Entedüieuing, Gott bu gcbu 
WM Gottes md dem König zu geben tu sein ist, ei«h befeatigteB, 
nieht mittheölen zn können. Indessen ma.g in sdiwaelieD Zügen «u 
bftlb erloschener Erinnerang Gang und Inhalt der Bette angedeatet 
werden. 

Versammelten aicb unsere Vorftihren zun geneinsunen fssttiehen 
Mahle, so erschallten nach beendeter Mi^ünit beim Tninfc« die 
fröhlichen Lieder; zur Harfe, die in der Reihe der Utaaer'heRiv 
ging, sang man von des Volkes Kämpfen laä ttegen, T<m der 
Macht und Tapferkeit der ^ten Volks kSnige, von dem Kat^aad 
der Treue ihrer Mannen. Sammelten aioh nun gar vn den&taig 
and Herrn selbst im geräumigen reichgeschmückten fiöidgule 
seine getreuen Dienstmannen, — sei es an ernster Beratfanng, sei 
es zum fröhlichen Feste , — so dnrften da 0«Bang uBd Sütemijiiel 
nicht fehlen. Den lebenden König erhob das Lied vom RiAme 
seiner Ahnen und Vorglteger, die anwesenden Mannen emnthigle 
nnd festigte, wenn sie von den tapfem Thaten, von der mhniToUen 
Treue ihrer AltvMrderen singen hörten oder selbst sangen. An 
der Vorzeit erfreute und Mfrisdhte sitdi die Gegenwart 

Nun wir heute auch ein König^est feiern und uns in Gvdankea 
sammeln nm den Thron des Königs und Herrn £eses Landes, 
sollten wir da nicht anch wie unsere Vorfahren den Blick ttber 
die Schranken der Gegenwart hinaus erheben zu den glSnzenden 
Tagen der Vorzeit und uns aufrichten an dem frischen und kttf- 
tigen Sinne unserer Vorfahren, zu den Tagen, da König -und 
Dienstmannen, Volk und Fttret durch die Bande der festesten Treue 
aneinander geknOpfr Thaten vollführten, die bis zn den spfttestOB 
Geschlechtem im Liede fortleben? Wir feiern den Tag alsdann 
auch so recht im Sinne des Plirst«n, dem er gilt. Wem wftre 
nicht bekannt, wie König Johann sich so gern und so angelegent 
lieh in die Vorzeit unseres Volkes vertieft im Bewnsatsein, dass 
Vergangenheit und Gegenwart in den engsten Beziehnngen zu 
einander stehen, nnd die eine nur die Entwickelung aus der andern 
ist? Wie er so oft, so wollen auch wir einkehren bei unseren 
Vfttem, in die Tage der Jugendzeit unseres Volkes, in denen wir 
ja stets am sichersten erkennen, was das eigenste Wesen, die 



•ie«iMe NKtor ^Bte Vtrfkes ist Am besten lOIMa 'wir mbtr raBW 
VAtk In Minen guMn Leben vaä Womb kenn», wenn vir vm 
n ^ lebendigen Qoellei der VoU:i«berlieftvMC mI^ iWitai 
md dem Volke sdbtt in seinen JUedem md UAhran nUre». 
Dm ^te VolkMiK» giebt luu da« wahrete Bild j»er Th«» 4k 
•e von dem geBBmmtra Volke hervorgebn^t , ein E^i««Bl i«, 
wenn Bieh d«8 Volk seUMt in aeaen Bitten, seinun Denken, scteett 
gansen Leben iJDgeqiiegelt hftt Durtun ■oUu jetat nuwe aUea 
1A6än nnd Sagen seibat reden; statt Sohildanutgea ron mir ent- 
worfen, will ich Bilder ans dem reidten Schatie unatrer Sage 
herralkalen und soviel möglich, in den eigensten Worten jeaar 
alten Gesftnge reden. 

Km folgte eine Sehildennig von dem VertHitalsae iwle^en 
KAnig und DJenstmaBnen und Volk , wie es nu in dem aUan 
B^B entgegentritt. Zonftdut nach den SdiUdeniBgen des idtsiehs. 
Heliaad dar KOnig in der grossen Versammloag des Vodkes, ge- 
seadsrt aof selnun Hoobsessel sitund, in Berathnng mit den Seinen. 
Dann in dem grossMi Kttnigeaale, den weiten Palas, in der Mitte 
seiner getreaen Mannen, aaf d«n erbfihten Sitse, rings anf den 
Bftnken sein Gef(4ge , das Unterhalt nnd reicke QeBcbenke von 
ÜBn empßtngt. Er ist der reiche nnd mlohtige Herr, im 
Besite eines grossen ScAiatzes von Gold, Edelgestein und Kleinodien 
lUler Art, sowie von Omnd nnd Land. Der Schate ist gleichsam 
ein Symbol der Kflnigsberrscbaft ; mit seinem Besitie ist der Besits 
der Herrschaft verknflpft; wer ihn erbt, erbt die Regierung} der 
Kampf Ewischen Borgonden nnd Hnnnen ist en einem Kampfs nm 
den Schatz in der Sage geworden. Von diesem Sehatse muas der 
König reichlich amtbeilen, er mnss milde und freigebig sein. 
Milde ist eine Haupttngend, die an den alten KOnigen gepriesen 
wM. Als Baspiele wm-den vorgeführt die Königin von Irland, 
die Gemahlin Sigband's in der Ondran, die Ermahnnngeo, die der 
idte Wate dem Könige Hettel giebt, da er auszieht cur Brantwer' 
bvng, Sckilderungw aas dem Rlgamftl undBeowulf, ans dem letz- 
teren besonders der König Ueremöd, der mehrmals als warnendes 
Bele^el tob Geiz hingestellt wird, der in Orossmnth keine Gold- 
ringe mehr spendete nnd sich vom G^age der MRnner fem hielt, 
so dasB ihm ein blutig gransamer Sinn erwuchs, welcher ihn bis 
nrm Morde an «einen nichsten Dienstmaau» fortrias. Dagegen 



wettentfunMi dt« KOnlga 'w1eRltig'GoIdii»feitda-,*%r'Nliiäie gifWW 
(0«bbaUe) fir äle SMigriialle, gifaUl (ß(d»takl) tar äwi Thron, 
«nf dte Ctasiniiiii; lün, <die lo oft und sa vieifiush in Aem «ItM 
epitiölien Lieder« geprieieD wird, ant du frOhüehe tmd raicUiekB 
Geben nnd Schenken dar »Iten Könige. — Der K6Hg gewirrt 
aber den Seinen noch mehr, er leistet Ihnen Hilfe, er lillt iroi 
tn ihnen his m' den Tod. Dsrmn TstiMkat der grimme Hagn 
den alten EHzel, dasa er nicht an der ^itne-sttnen Vaikem Üt 
die Seinen fechte, trad halt ihm die BurgandenkMi^ abi rwbJd 
Pttreten imd EOnlge entgegen. Die letzteren vAhlen des Toi 
stntt g:egen einen Ihrer Mannen untren an sein and dnrdi Araliefe- 

. rnng Hagene ihr Leben zu erkaofen. 

Hit derselben Trene aber hingen nun anch wieder dieDienat- 
mannen- an ihren KSnige, dae Yolfc an seinem StammetfOrit«), 
fest wie die FamiHe an dem Hananter, wie die QUeder am 
Loibe. Dankbar dem Könige stehen die Sünm zn itan nut der 
nnTerbrflcbliehBten Treue bis in den Tod. Die höehflte äeikmfieh für 
den Denteehen iat, dieae Traie gebroehen an haben, ein Bi^oher 
ist ans dem Volke anagestoasen nnd kann nit Khren nickt ratdu* 
leben. Die Enn^inang, die yfigüi im Beowidf MÖBttt Qenoeeen 
gibt, die fliehen nnd ihren Kflnig Beovnlf in der Neth To-laasra 
wollten , eprieht am schttnsten diesen Sinn ans. Ein Beispiel äei 

, rasten Hannentrene, die alles andere ans den Angen setat, g^t 
nns die Perle unseres hochdeutschen Hddengesanges , das Niite- 
lungenlled, in der sohtfnen Schildemng von Rfledegör nnd seinem 
Heldenfode im Dienste seines Herrn des Kfinigs Btsel. Nudtdem 
RQedeger in einer ISngeren Schilderang nach dem Nibelmgenliede 
vorgeführt war, Bchloss die Rede mit dem Wunsche, 2u dem du 
Feet gerade vor allem anffordern mnsste, dass die QMinnsng, die 
einst unser Volk gross gemacht nnd erhoben, in dimeelben leben- 
dige Wursel behalten m9ge, und dass ein festes, Innigee Bud der 
Liebe und Treue EAnig Imd Volk in unserer Zeit in glei^er WeiM 
miteiAander verbinden mOchte, wie in der Vorzeit; dass die Ge- 
Binnnng der gegenseitigen Trene nnd Eh'gebenbeit OBserfl Zeit be- 
seelen mochte, wie sie jene Zeit beseelt haben mass, dieossere 
alten epischen Lieder hervorgebraeht hat. 

Am 9. Februar hatte Se. Mi^estAt der &M]g die Ooade, 
von AUerb«chstihrem Flflgela^jntanten H^or von FalktosMa 
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begleitet, die Anstalt mit einem Besuche nnenrartct n beehreik 
8e. U^estät gernhten, indem kurz voriier eiagetn^n 8e. Exeel- 
lenz der Herr Hinister des Cultus nnd fiffentlioben llBterrichts von 
Falkenetein, der Herr Geheime Eirchenrath D. von Zobel, und der 
Administrator dtg VitrHimnbt^ien QcpeUMbtog^nuialrinma, Herr Oraf 
Albert Vitzthnm von Eckstftdt, sich anscblosBen, von 9 — 12 Uhr 
die einzelnen Räumlichkeiten, namentlich Olaasensimmer, Wohn- 
Eimmer der ZOglinge, Schlafsale, Speisesaal, Betsaal, SammlnngA, 
ßpiel- und Turnplatz in Augenacbein zu nehmen nnd melnerea 
Unterrichtsstunden in verschiedenen Glassen beiznwohnen. Lehrer 
und Schitier waren so glücklich aus dem huldvollen Beeeigen und 
d'er tentsellgen Herabtasanng 8r. Ifajestit den mftcfatiggten An- 
trieb in erhöhtem Bestreben zu schöpfen. Nicht T^fehlen konntm 
JMe Stunden den jederzeit wohl behüteten Bobatz der Treue Wti 
Liebe gegen den Landesvater mit Treue und Liebe rnehlicb n 
mehren. Es IXaat sich fortan um so sicherer boff<ni, dass in der An- 
stalt niemals ein anderer als der Geist herrsche, den der Kflrfg 
von der Jugend seines Landes zn fordern berechtigt nnd dnn^i die 
edelsten Mittel m fördern befiisaen ist 
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statistische Ueberslcht 

Lehrer der Anstalt 

I. Lehrer, welche derselben ansschliesslich angehören, nach 

der Zeit ihres Eintritts: 

1. IMreotot Pref. D. Qeorg B«Bzenberger, Lbhiw der alten 
Spiuibm. ■ 

% D. Johann Oftttlieb Hfibner, Lehrer der Geognplne und 
der dentsclifin Sprache. 

3. Wilhelm Hensinger, Lehrer der Oynuastik. 

4' Fraacis Dillon, Leivet der eagUachen Sprache. 

5. D. Hermann Wnndar, Lehrer der alten B^aohen. 

6. Jean Horin, Lehrer dw fraaiOsiaahea Sprache. 

7. Johannes SSrgel, Lehrer der alten Sprachen. 

8. D. Otto Roq.nette, Lehrer der dentechen Sprache. 

9. D. Wilhelm Crecelins, Lehrer der alten Sprachen nitd 

des Denteeben. 
10. Friedrich Coch, Lehrer der Religion. 

II. D. GnBtaT Michaelis, Lehrer der aUen Sprachen. 
12. D. Carl Heraene, Lehrer der alten Sprachen. 

1^ Jnliiie Ernst, Lehrer der liatbematih. 

14. D. Carl Angnst Baumeister, Lehrer der altw SjKaehou 

15. Gustav Adolph Reinhard Pompe, Lehrer ä»r Religiim, 

des Lateinischen, nnd Deutschen. 

16. D. Franz Carl Ludvig Schreiber, Lehrer der Mathe- 

matik. 

17. Christian Wilhelm Michael Grein, Lehrer der Mathe- 

matik und des Altdeutschen. 

18. D. Theodor Schnchardt, Lehrer der Naturwissenschaften. 

19. Jules Robert, Iiehrer der franzSsiscben Sprache. 

20- Wilhelm Kellner, Lehrer der Geschichte und dentsdien 
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n. Lehrer, welche andern Beru&BteUangeii angeh&rig nur 

ztun TheQ der Anstalt sich angeechlossen und den Unterricht 

in einzelnen Lehr^hem flbemonunen haben. 

1. ComiBtorialrath und Stiftsg«istUcher J. Stepinek, Lebrer der 

Religion und BeichtVftter der katholiBohen Zöglinge. 

2. Cwtor and UuBikdirector Ksde, Lehrer des Gesangs. 

3. C.A.Erlerf Lehrer des geometrischen- u. Sitoationueiohneiu, 

der Projeetionslehre und des Feldmessens. 

4. C. W. Schnrig, Lehrer des freien Handseicbnens. 

5- Franz Ang. Pnsohner, Lehrer des freien Handseichneiu. 
6. E. Th. KelleriBann, Lehrer der Kalligraphie. 
.7. K. Hoftheater-BalletmeisterJ. Lepitre, Lehrer der Tansknait. 

m. Privatlehrer. 

1. Direotor C. F. Banmfelder, Lehrer der dentsohen Spraehe. 
% Giuseppe Terreni, Lehrer der italienischen Sprache. 
3- Fr. Wilb. SohrSder, Lehrer der mssischen Sprache. 
4. E. Erfigen, 
b. Cantor J. W. V. Schnrig, 

6. E. Beyrich, 

7. E. K. von Branok, ^ PlanoftMtelehrer. 

8. G. A. Uerkel, 

9. F. A. W. Baomfelder, 

10. E. Risse, 

11. KammermnsicnB 3. Htltlweck, fUr Violine. 

12. Kammermnsicns L. GShrlng, für Violine. 

13. StaUmeister J. W. Krasselt, Lehrer der Reitkunst 

Zu dem Persooale der Anstalt gehfiren noch: 
1 Rechnnngsfllhrer, Heinrich Riedel. 
1 Inspector, Carl Ludwig Gönne. 
. 1 Wirthsidiafterln. 
1 Weiaszeng-Vorsteheria. 
6 Diener. 
6 ] 
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Zö^nge des Vitzthumschen Gynm&EAiims (¥:Z.) und - 

aer'Bezzenbergerscben Erziehungsanst&lt, sovobl'' Q&ns- 

pensionäre (O.P.) als Halbpensionäre (H.P.X aäi Sthlusse 

des Winterhidbjalires 1855/&G-: 

Ente QynauuialebwM. 

irflermann 'Peters', geb. in Dresden den 18. Dec. 1837. C^. Z^) 

2. Gottfried Bendemann, geb. in Dresden den 1. Dec. 1839. (H.P.) 

3. Edgar Martini, geb. in C(^nae in Prankreich den 19- Jnli 

. 1836. (H.P.) 

4. Karl Richter, geb. in Domreichenbach bei Würzen den 3- Juli 

■;'ig37.(V.z.) ^ , ■' ■■ 

5. Wolfgimg Kietachel, geb. in Dresden 'den Sg.'Ängnit 1838. 

{H.P.) .'/.■■■. 

6. Theodor Chalybaena, geb. in Dresden den 29. April lS38. (H.P.) 

7. Franz Hübnftc, geb. in Dresden den 14. Mäfz 1840. (H.P.) 

8. Alfred von Reiawitz, geb.|inBreBianden21.NoT.' 1839. (G.T.) 

9. Henr; Hartini, geb. in Dresden den 19. Aprit 1^39. (H.P.) 

10. Oscar Schüppel, geb. in Dresden den 10. Ang. 1837. (H.P.) 

11. Reginald von Zezschwitz, geb. iiiDresdenden9. März 1835 (K.P.) 

12. Rudolf von Bennigseni-Förder, geb. in .Salzwedel bei Magde- 

bnrg den 27. März 1837 (V.Z.) 

13. Gustav von Slnmpfeldti geb. in Trinvillerahagen in Vorpommern 

den 2. April 1838. (G.P.) ,. "^ 

14. Benno von Minctwit», geb. in Berlin den S.Mai 183ä. (V.Z.) 
15- Karl von Senden, geb. in Reisioht in SohlMifeit^ den 3. Jiini 

1837. (V.Z.) 

16. Leopold Promoli-Haosburg, geb. in Liverpool den 28. Mai 1838. 

(G.P.) 

17. Engen von Balache, geb. in Jassy den 24- Dec. 1836. (G.f.) 



D.a.t.zsdDy Google 



Zweite G^ymnasialolasse. 

BriU MAtOtmff. 
1. Fruiz Schnorr von Caralsfeld, gA. in Mflnchen den 11. April 
1842. (H. P.) 

3. Paul Schuater, geb. in Neulcirohen im Voigtlande den 7. Oct. 

1841. (G.P.) 
j. Otto Preiealeben, geb. in Dreaden den 15. Febr. 1843. (H.P.) 

4. Otto von Zeflchau, geb. in Dresden den 2- Febr. 1840. (H.P.) 

5. Friedrich PlUddemann, geb. in Dflsaeldorf den 13.' März 1839. 

(H.P.) 

6. Adolf von VangerOT, geb. in Harburg den 15. Jnni 1840. (G.P.) 
'?: Henning Graf von Baasewitz, geb. in Potsdam den 21. April 

1839. (G.P.) 
8. Karl von Seekendorff, geb. in Stuttgart den 17. Febr. 1840. (G. P.) 
9- Peter Uaximilitn Krenbel, gtb. in Cbitnaiti den 9. HAte 1839. 

(P-PO 

10. Albert von Zschflschen, geb. in Schlav^teig bei Eogei in 
Schlesien den 19., Nov. 1838. (V.Z.) 

Zureite Abheilung. 
1. Demeter von Kostaki, geb. in Jissy den 10. Febr. 1839. l^-f-) 
2- Adolf von Buch, geÜ. tn Berlin den 9. April 1839. (G.P.) 

3. Otto Bezzenberger, geb. inDreedendenai. Januar 1842. (G.P.) 

4. Karl von Ladigea, geb. in Bamekow in Ueoklenbnrg-Schverin 

den 26. Dec. 1838. (G.P.) 

5. Ferdinand Bayer, geb. In Prag dftn 3- Dec. 1840. (G.P.) 



Dritte GymmaBialclasBe. 

ß'ste Abtheilung. 
1. Georg Bietsoliel, geb. in Dresden den 10. Mai 1842. (H.P.) 
' 2. Frans Sparmann, geb. in Dresden den 1. Jwii 1842. (G-PO 
3. Eduard Httbner, geb. in Dresden den 27. Uai 1642. (H.P.) 
4; Bdwin Fowter, geb. in Memel den 7. Jnni 184t. (G.P.) - 
^ WlUiam Ward, geb. in Dresden den 2. Juni 1841. (G.P.) 
6. Johannes Seebeck, geb. in Dresden den 12. Ang.- 1842. (H.P.) 
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7. Adolf QrafvonBMaewitz, geb. jn PotadAin den 29- Juni 1841. 

(G.P.) ■ 

8. Theodor Utlller, geh. in I^esdai den 30- Dec. 1841. (H.P.) 

9. Oscar Qraf von HoHzendorff, geb. in Dresden 4en 25. Jini 

1842. (V.Z.) 

Zweite Abtheäung. 

]. Moncbton Mathew, geb. in London den 26. Oct. 1841. (O-P.) 

2- Hans von Posern, geh. in Pnlsnitz den 16. Ang. 1830. (H.P.) 

, 3. Alfone Friedland, geh. in Breslau den 24. H^ 1842. (O.P.) 

4. Hennann von Stumpfeidt, geh. in TrinTillershagen in Vorpom- 

mern den 16. Pehr. 1842. (G.P.) 

5. Emu Oraf von Hohenthal, geb. in DOlkau bei Merseburg den 

18. Juli 1842. (G.P.) 



Timrie Gynmaii^dasw. 

1. Ernst von Senden, geb. in Reisicht in Schlesien den 20. Nov. 

1840- (V.Z.) 

2. Franz Hruby, geb. inRochlitz in Böhmen den 13. Nov. 1840. 

(G.P.) 

3. Ernst Bendenian», geb. in Dresden den 1. Jan. 1844. ^P.) 

4. Wühelm CIoBter, geb. in Oldenburg den 15. Jan. 1843. (V.Z.) 

5. Adolf Seebeck, geb. in Dresden den 11. Febr. 1844. (H.P.) 

6. Franz Pohl, geb. in Schreibershau in Schlesien den 21. Oct. 

1843. (G.P.) 

7. Rudolph Vitzthnm von Bckstlldt, geh. in Dresden des 20v Febr. 

1841. (V.Z.) 



Zweite Realola«ae. 

Er»U MtheÜung. 
1. Hans von Einsiedd, geb. in Dresden den2.Sept 1839. (V.Z.) 
2t Louis VitaUinm von Bckstädt, geb.. in L(»PKtg den 16. S^t. 
1838. (V. Z.). 

3. Adolf von Beilino, geb. in Odessa den 8. Oct 1830. (ä. P-) 

4. Michael von Trendiicki, geb. in Salifteh dra 14. Sept. 18iS9. 
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6. Htiftwi^ voa Bebr-Ne^wdnack, geb. iu Mererin in Meeklenkurg- 

Schwerin den 5. Dec. 1837. (G.P.) 
& Friedtwli Vitftbfim V4n Sgarsberg;, gieb. i]t EUleben bei Am- 
sUdt den 24. August 1839. (V.Z.) 

7. HermaRn [«Btt^nqaqn, $^ m Twiieabergathal in Voig:tUn4e 

d«B 26- Sei*. 18,41. (G.P.) 

8. GnBtAV Qraf vo« DegsnfeId-äc);iOQbuTg, geb. auf S«1Uob3 Bodocb 

im Neutra-Comttat vos Ungarn den 16. Aug. 184ö> (O-P.) 

Zweüa AMhtÜwtff. 

1. Karl von Bergentkal, geb. in Prag den 15: Sept. 1639. (H. P.) 

2. ThomA SUliB, gelh in Od«asR den 27. »ept 1842. (Q.P.) 

3. Constantin Horezeano, geb. in Bukarest den 21. Jnni 1842. {Gi. P.) 

4. Fritz von Globig, geb. in Borna den 16. Mai 1841. (G.P.) 

5. August Geysa von Fkenmin, g^ iaUieniidM-f bei Temeswar 

in Ungatn-den 30. 3\m \Hi- (G.P.) 

6- Edward Gattey, geb. in Stampford-Hill den 14. ^ov. 1840. 

^H.P.) 

7- Ludwig Haase, geb. in Prag den 5. Aug. 1840. (G.P.) 

8. Ewet H^isee, geb. iu Prag d«n 9- UXrz 1S42. (G.p.) 

9. Jean von Harbon, geb. in Apenrade in Sohfewi^ dß«17. Jnni 

184,1. (V.Z,)' 

10. JoBeph BoBsi^ geb. ia Odessa, den 21. Mai 1841. (Q.P.) 

11. FeAoB von Eief, geb. in, Leipzig den 24. Fe1ir. 1S40. (G.P.) 

12. Francia Qkttey, geb. iaStanipGord-HHlden21.0ct 1839. (Q.P.) 



Zhitte Bealclasse. 

1. Karl von Amin, gebt fo Cposeon^ b«i Wbtdftekn den 14. Febr. 

1841. (G.P.) 

2. ThsodQr Graf vou Desfours-Walderode, geb. in ßphosetz, den 

25. April 1841. (G.P.) 

3. Andreas Haase yon Wranau, geb. in Prag den 13. April 1^42. 

4. Jobann GaUiBtl, geb. in Straliowitz bei Budweis des 2. ITot. 

1842. (G.P.) 

5. Qotüieb Haase, geb. in Prag dep 10, Ang. 1,841!. (Q-P-) 
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6. Max Graf von Botbmer* geb. in Hitau den 24. April 1840. 

{G.P.) . 

7. Hugo Haase von Wranan, geb. in Prag den 24. Febr. 1841. 

. {G-PO 

8. Albert Bock, geb. in Odessa den 5. Ang. 1842. (G.P.) 

9. Werner von Globig, geb. in Borna den 20. Mai 1843. {G. P.) 

10. Edward Carmthers, geb. in Odessa den 12. Hai 1841. (H.P.) 

11. William White, geb. in Talding bei Nettlestead den 26. Mftrz 

1840. (H.P.) 

12. Fedor von Tronchin, geb. in Dflaseldorf den I. Mlrz 1841. 

13. Georg Winkler; geb. in Rochlitz den 14. Sept 1841. (G.P.) 

14. Kar! Herbert Spftth, geb. in London den 12. Dec. 1841. (G.P.) 



£rste ProgymnaMBlclaMe. 

1. James Damyen, geb. in Melboome in Australien den 10. Dec. 

1844. (H.P.) 

2. Günther von Schimpff, geb. in Magdeburg den 17. Mai 1845. 

(H.P.) 

3. Lonis von Senden, geb. in Reisicht in Schlesien den 23. Juli 

1843. (V.Z.) 

4. Eduard Bonitz, geb. in Stettin den 23. Sept. 1844. (G.P.) 

5. Walter Jones, geb. in Malta den 7. März 1844. (H.P.) 

6. Alfred Mayer, geb. in Wien den 17. Mai 1844. (G.P.) 

7. Georg von Germar, geb. in GepOlzig bei Rochlitz den 18. Jnli 

1844. (G.P.) 

8. Ednard Danbek, geb. in Prag 1844. (G.P.) 



Zmite ProgynmamalclaMO. 

Brate Aitheätmg. 

1. Arthnr Gatfey, -geb. in Weybridge in Norfolk den 27. Sept. 

1844. (H.p.) 

2. Jean Poliso, geb. in Bukarest 1844. (G.P.) 

3. Georg Sawj-er, geb. in Hembray den 17. Jnni 1844. (G.P.) 
4- Erich toq . Bennig^en-FOrder, geb. in Salzwedel bei Magdeburg 

den 9. April 1843: (V.Z.) 
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5- Douglas Jones, geb. in Woodhall in Norfolk den 17. März 

1846. (H.P.) ^ 

6. Joseph Gustav TQrk, geb. in Dafalen den 19. Dec. 1845. (V.Z.) 

7. John Can-nthers, geb. in Taganrog den 14-Uftrz 1845. (H.P.) 

8. Martin Archer Shee, geb. in London den 19. April 1846. {H.P.) 

9. Martin Hübner, geb. in Dresden den 1. Januar 1846. (H.P.) 
10. Alesander Graf Vitzthnnt von Ecksttdt, geb. auf Phantasie 

bei Baireutt.den 7. Juli 1846. (V.Z.) 

Zweite Abtheilung. 

1. Rudolf 8ü8H, geb. in Jassy den 15. April T846. (H.P.) 

2. Herbert 8awyer, geb. in Florenz den 16. .Sept. 1847. (G.P.) 

3. Hennann Ludwig Bezzenberger, geb. in Dresden den 4. Juli 

1847. (Ö.P.) 
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Ordnung; der öffentlichen Prüfung. 



Freilai, den 14. Ißra. 

VormiUags von 8 bis 12 Uhr. 
£^ste Gymnasialslasse : Mathematik, D. Schreiber. 
Lateinisch, D. Heraens. 

Lateinisch, D. Michaelis. 
Lateinisch, Sorge 1. 
Griechiscti, D. Banmeister. 
Deutsche Literaturgeschichte, 
D. Roqaette. 

NackmiäagB von 3 bi» 6 Uhr, 
Zweite Gymnaaialclasse : Religion, Coch. 



Zweite Gymnasialclasse: 

1. Ahth. 

2. Ahth. 
1. Ahth. 

. 1. n. 2. Ahth. 



Erste Gymnasialclasse: 
Dritte Gyrnnmialclaase : 



Griechisch, D. Baame 
Geographie, D. Hübn 



SoBBsbeod, den i5. Mira. 

Vormittoffi von 8 bis 13 Uhr. 



Dritte Gymnasialclasse : 
Vierte Gymnasialclasse: 
Dritt« Gymnasialclasse: 
Vierte Gymnasialclasse: 
Dritt« Gymnasialclasse: 
Vierte Gymnasialclasse: 



Französisch, Morin. 
Mathematik, Ernst. 
Lateinisch, D. Heraens. 
Lateinisch, D. Crecelius. 
Griechisch, D. Wunder. 
Griechisch, D. Wunder. 
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Ifackmiäags von 3 bü naeA 5 Uhr. 
Zweite ProgymnasialclaBae : Bibliscbe Geschichte, Pompe. 
Erste ProgymnasialclaBBe : Lateinisch, D. Baumeister. 
Zweite ProgymnaBislclasBe; Lateinisch, Pompe. 
£rste u. zweite Progjnmasialclasse : Geographie, D. Hflbner. 



Montag, deßi 7. HSrz. 



. Erste 
Dritte Reale lasse : 
Erste Realelasse: 
Zweite Realelasse 
Dritte Realelasse: 
Zweit« Realelasse: 



Vormittags von 8 bis 12 Uhr. 
zweite Realelasse: Chemie, D. Lehman 
Mathematik, Grein. 
Mathematik, Ernst 
Mathematik, Ernst. 
Physik, D. Lehmani 
Englisch, Dillon. 



Die Prüfung der eintretenden Zöglinge geschieht Sonnabend 
den 29. März früh nach 9 Uhr. Der neue Lehrcnrsns beginnt 
Montag den 31. März Morgens um 8 Clir. 

Sohnlrath Pro£ D. Beuenbei^eT, 

Direotoi. 
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